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die Neste der 4Z. Division
Mit drei Geschützenauf französischesGebiet geflüchtet

Paris , 17. Juni.
Der Sonderberichterstatter der französischenNach¬

richtenagentur Havas hatte Gelegenheit. Mir dem Kom¬
mandanten der 43. roten Division zu sprechen, der ihm
erklärte, der Rückzug der Sowjetspanier habe am Mitt¬
wochnachmittagbegonnen. Die drei noch verwendungs-
sähigen Geschütze seien über die Grenze mitgefühlt wor¬
den. Man habe sämtliche Brücken zerstört, um den
Rückzug zu decken und auch die Munitionslager ver¬
nichtet. Der Angriff der Nationalisten sei äußerst heftig
gewesen.

Der „Jour " veröffentlicht einen Bericht des rechts¬
stehenden Abgeordneten Tixier-Bignancour, den dieser
in der Kammer verlesen wollte, woran er jedoch infolge
der Schlägereien verhindert worden war. Dieser Be¬
richt, der auf Grund einwandfreier Beobachtungen von
Franzosen aufgestellt worden ist, gipfelt in der Fest¬
stellung, daß schon vor der Flucht der sowjetspanischen
43. Division zahlreiche französischeDörfer in diesem
Grenzgebiet von sowjetspanischen' Milizen besetzt wor¬
den waren, die dort den Rückzug und den Uebcrtritk aus
französisches Gebiet vorbereiteten.

In der kleinen französischen Ortschaft Le Plan seien
150 Milizsoldaten untergebracht gewesen, in Fabian
ebenfalls; auf französischem Gebiet hätten rote Milizen
ihr Hauptquartier aufgeschlagengehabt. Von diesen

französischen Ortschaften aus sei die 43. Division wäh¬
rend der letzten Kämpfe ständig mit Lebensmitteln und
Kriegsmaterial unterstützt worden. 300 Spanier hätten
an der Ausbesserung und Verbreiterung , der französi¬
schen Landstraßen gearbeitet, die nach Spanien führten,
um den Materialtransport unter besserenBedingungen
durchführenzu können.

In Fabian seien die Anarchisten aus Barcelona die
Herren. Dieses französischeDorf sei nur noch eine
ZweigstelleSpaniens und so wenig französisch, datz man
eine besondere Bescheinigungbrauche, um überhaupt
hinein zu dürfen. Die Franzosen hätten hier nicht mehr
das Recht, sich auf eigenem Boden frei zu bewegen.
Aber die Sowjetspanier könnten dies ohne jede For¬
malität.

Daladier Zielscheibe der Noten
Endgültige Vertagung der Kammer? — Auswirkungen
der Prügelszenen — Alarmsirene begleitet die Rauferei

(Orabtbsriobi : unseres Larissr Vertreters)
Paris , 17. Juni.

Das Kabinett Daladier versammelte sich am Freitag¬
vormittag zu einer Beratung über das Dekret für die
Kammervertagung. In politischen Kreisen wird be¬
stimmt angenommen, daß Ministerpräsident Daladier
noch heute abend von dem Dekret Gebrauchmachen wird.
Das Hauptinteresse richtet sich aus die Auseinander¬
setzungmit den Kommunisten und darauf, ob, wie es
an sich durchaus möglichwäre, Daladier die Gelegenheit
benutzen wird, den Trennungsstrich zwischen seiner Re¬
gierung und den Kommunisten zu ziehen. Diese setzen
ihren Ansturm auf das Kabinett mit allen nur denk¬
baren Mitteln fort, insbesondere mit den Forderungen
nach Hilfe für Spanien , mit denen sie schon am Vor¬
abend große Aufregung hervorriefen, ferner mit Neu-
anmsldung der Sozialforderungen, die von den Sozial-
demokratenunterstützt werden. Auch von dieser Seite er¬
folgt gegen das Kabinett ein neuer Ansturm.

Die Stellung Dalabiers ist jedoch im Augenblicksehr
günstig, nicht zuletzt wegen der Prügeleien am Donners¬
tagabend in der Kammer, die dem Parlament sehr ge¬
schadet und dem Vertagungsdekret starken Auftrieb ge¬
geben haben. Selbst die Alarmsirene des Kammergebäu¬
des trat in Funktion, als die Gegner in den Wandel¬
hallen auseinander einschlugen. Es ist durchaus denk¬
bar , daß sich ähnliche Szenen in der Schlußsitzungwie¬
derholen.

sranco protestiert in Paris
(Orrüitlmi -iedt unseres Lurissr Vertreters ) '

Salamanca , 17. Juni.
Laut Mitteilung des nationalspanischen"Senders hat

die nationalspanische Regierung bei der französischen
Regierung Protest erhoben, weil ein französisches
Militärflugzeug einen nationalspanischen Grenzort
überflogen hat.

Sie deutsche kimalaja-krpedition
München, 17. Juni.

Die.deutsche Himalaja -Stiftung teilt mit : Das Flug¬
zeug der deutschenHimalaja -Expedition hat am Don¬
nerstag seinen zweiten Flug zum Nanga Parbat durch¬
geführt. Von Süden kommendüberflog es das Massiv
in e.ner Höhe von 6300 Meter und umkreiste zunächst
die Stelle, wo vor genau einem Jahr sieben deutsche
Bergsteiger und neun Träger durch eine Eislawine ums
Leben gekommensind. Es ist geplant, an dieser Stelle
später für die Errichtung des Lagers Lasten abzuwerfen.
Das Flugzeug ging dann im Gleitslug nieder und warf
über dem Hauptlager 175 Kilogramm Lasten ab. Nach
insgesamt zweistündigem Flug kehrte es nach Sringarzurück.

erstes Silberstück der „türme"
(LiZensr Lsricdt äsr „Bremer Zeitung " )

Amsterdam, 17. Juni.
Der zur Hebung der „Lutine"-Schätze auf der Höhe

von Terschelling an der niederländischen Küste einge¬
setzte größte schwimmendeBagger der Welt, der für
die Villiton-Zinngesellschafterbaut wurde, hat jetzt den
ersten Fund zutage gebracht, der zweifelsfrei von dem
im Jahre 1789 gesunkenenenglischen Kriegsschiffstammt,
das Millionenbeträge in Gold und Silber transportierte.
Es handelt sich um eine Silbermünze spanischerPrä¬
gung mit der Jahreszahl 1789. Die Eimer des Bagger¬
werkes haben inzwischeneine Tiefe von 14 Meter er¬
reicht. Die Lage des Wracks wird in einer Tiefe von
18 Meter vermutet, so daß man in einigen Tagen
das Ziel erreicht haben wird. Zwar vermögen die Eimer
der „Karimata " bis auf eine Tiefe von 32 Meter vor¬
zudringen. Nach 18 Meter beginnt jedoch der feste, aus
Lahm bestehendeMeeresboden, in den das Wrack nicht
eingesunken sein kann. Da infolge stürmischenWetters
vor Terschellingheftiger Seegang eingesetzthat, ist die
Arbeit des Riesenbaggers vorübergehend unterbrochen,worden.
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„vsterreich erhielt politische flnlechen!
vas fluslandsecho der vremer Nede des Neichswirtschaftsministers funk

London, 17. Juni.
Die Bremer Rede des Reichswirt 'chaftsministers Funk

hat bei den Londoner Bliittern größte Beachtung ge¬
funden. Die meisten Zeitungen bringen ausführlich«
Auszüge aus der Rede, wobei sie insbesondere zwei
Punkte hervorheben, nämlich erstens, daß Deutschland
die österreichischenAusländsanleihen nicht übernehmen
wolle, und zweitens , daß man deutscherseits mit einer
gütlichen allgemeinen Bereinigung in der Schuldenfrage
rechne. „Vielleicht", so schreibt die „Times ", „sei es am
besten, die Rede als einen Versuch anzusehen, „politische
Grundsätze" und kommerzielle Praxis auf «inen Nenner
zu bringen ." Der „Daily Telegraph " meint u. a. : Funks
Erklärungen deuteten darauf hin, daß Deutschland wohl
die legale Verantwortung für die österreichischenSchul¬
den ablehne, trotzdem aber bereit sei, auf anderem Wege
entgegenzukommen. Dieser Hinweis des Ministers werde
«nglischerseits sicher auf Widerhall stoßen; denn niemand
in England wünsche ein Zwangsclearing einzuführen,
so lange es sich noch vermeiden lasse.

Während die Londoner Blätter im allgemeinen eine
Erörterung des auch für England heiklen Problems der

„politischenSchulden", das vom Reichswirtschaftsminister
in den Vordergrund gestellt purde, peinlichst vermeiden,
gibt der „Daily Expreß" die Tatsachen politischer An¬
leihen an Oesterreich zu.

Wenn Minister Funk gesagt habe, daß Oesterreich aus
politischen Gründen Anleihen gegeben wurden , um es
aufzufuttern und als unabhängigen Staat aufrechtzu¬
erhalten , so sei das größtenteils wahr . Für die Zukunft
aber werde man daraus seine Lehren ziehen.

Paris , 17. Juni
Die Rede des Reichswirtschaftsministers Funk wird

von der Pariser Presse in mehr oder weniger langen
Auszügen wiedergegeben. Die Blätter geben sich ver¬
zweifelt Mühe, an der Ilnantastbarkeit des deutschen
Standpunktes zu rütteln , ohne jedoch die eigenen Thesen
rechtlich unterbauen zu können.

Die „Journäe Industrielle " will — anscheinend zur
Beschönigung der eigenen Armut an Gegenargumen¬
ten — in der Rede des Wirtschaftsministers „Unklar¬
heiten" sehen. Seine Ausführungen seien „aber sehr

geschickt" gewesen. Das Blatt meint dann , man könne
annehmen, daß Deutschland doch noch dem englischen
Standpunkt wenigstens zu einem Teil Rechnung tragen
werde. Bezeichnenderweise fügt das Blatt aber rasch
hinzu , es müsse auf alle Fälle ein Abkommen zwischen
England und Deutschland vermieden werden, das auf
dem Rücken der anderen Gläubigerstaaten abgeschlossen
werde.

Newyork, 17. Juni.
Die Rede des Reichswirtschaftsministers wird in

Amerika stark beachtet. Die „New Park Times"
nennt die Rede eine „beißende Zurechtweisung der
Weltkriegssieger". Neben den Ausführungen über die
Schulden und der Vereitschaftserklärung zu Verhandlun¬
gen werden von den Blättern besonders die Stellen der
Rede verzeichnet, an denen Reichsminister Funk die
Aufwärtsentwicklung in Deutschland mit der Depression
in den Vereinigten Staaten vergleicht. Auch die Auf¬
fassung Funks zur Frage der Nationalwirtschaft als
Grundlage einer nenen Weltwirtschaft ist mit großer
Aufmerksamkeit zur Kenntnis genommen worden.

Kalinin
läßt die Maske satten

„Sowjetpatriotismus " — untrennbar mit der Welt¬
revolution verknüpft

Moskau , 17. Juni.
„Krasnaja Swiesda " veröffentlicht eine Rede, die der

Präsident des Obersten Rates der Sowjetunion , Kali¬
um , kürzlich auf einer Moskauer Parteiversammlung
gehalten hat . Die Rede trägt die bezeichnende Ueber-
schrift: „Bleibt der Sache des proletarischen Inter¬
nationalismus treu !" Sie ist allein schon deshalb be¬
merkenswert , weil das offizielle Staatsoberhaupt der
Sowjetunion darin einen eifrigen Appell an die Be¬
wohner des Sowjetstaates richtet, den internationalen
Charakter des Bolschewismus nicht zu vergessen. Kali¬
um schließt in seiner Rede eng an die Gedanken an , die
Stalin in dem Brief an den unbekannten Kommunisten
Jwanoff geäußert hat.

Danach ist der „Sieg " des Bolschewismus in der
Sowjetunion so lange als Unvollständig anzusehen, als
die übrigen Staaten der Welt noch eine von dem bol¬
schewistischenRegime verschiedene Staatsform haben.
Die Erreichung dieses Zieles aber bedarf der „engsten
Zusammenarbeit " zwischender bolschewistischenSowjet¬
union und den revolutionären Bewegungen der übrigen
Länder ."

Kalinin erinnerte seine Hörer eindringlich an die
Wichtigkeit und Aktualität dieser Aeußerungen Stalins.
Diese Ideen müßten zu einem „unausrottbaren Bestand-
teil " der Weltanschauung jedes Kommunisten schlechthin
werden. Alle „Errungenschaften" des Sowjetstaates seien
nur als eine Waffe in diesem Kampf anzusehen.

Der endgültige Sieg fei, wie Stalin bemerkt habe,
nur möglich, wenn man die „ernsthaftesten Anstrengun¬
gen des internationalen Proletariats mit den noch ernst¬
hafteren Anstrengungen des Sowjetstaates vereinige ."
Kein Parteifunktionär des Sowjetstaates dürfe die
internationale Aufgabe der Sowjetunion jemals aus
den Augen verlieren . ( !)

Von besonderem Interesse ist schließlich die Rolle, die
Kalinin hierbei dem sogenannten „Sowjetpatriotismus"
zuweist. Die internationale Gesinnung des Bolschewisten
stände in keiner Weise im Gegensatz zum „Sowjet¬
patriotismus ", sondern dürfe vielmehr von diesem über¬
haupt nicht getrennt werden. Der , Sowjetpatriotismus
sei, so erklärte Kalinin wörtlich, „die höchste Form des"
Internationalismus " ( !), denn er bedeute zugleich die
Erfüllung unserer internationalen Aufgaben gegenüber
dem Weltproletariat ."

M famoser Aaalsamvall

Sensationeller Zwlfchensall lm
Berliner Landslraßenriiuber -Prozeß

kin Kassiber Vetter Satzes beschlagnahmt— fluchtabsicht der Schwerverbrecher
erhöhte Sicherungsmaßnahmen angeordnet

Berlin , 17. Juni.
Der Sondergerichtsprozeß gegen die Berliner Land-

straßenräuber Gebrüder Götze hat in der heutigen Ver¬
handlung eine sensationelle Wendung genommen. Nach¬
dem das Gericht den Saal betreten hatte , teilte der Vor¬
sitzende mit , daß man einen Kassiber von Walter Götze
an seinen Mitangeklagten Bruder Max gefunden habe.

Aus dem Schreiben, das im Gerichtssaal verlesen
wird , geht eindeutig hervor , daß Walter Götze unter
Anwendung rücksichtsloserGewalt versuchen wollte, auf
dem Transport zu entkommen. 2n diesem Kassiber heißt
es u. a. : „Ich habe die Absicht, mit fliegenden Fahnen
unterzugehen . Ich habe hier vor einiger Zeit zwei Mes¬
ser geschnappt und habe sie während des Termins bei
dem zwischendem Schuhfutter oder unter dem eisernen
Ring ."

Der Doppelmörder entwickelt dann seine Ausbruchs¬
pläne und schreibt: „Ein bis zwei Stiche, ob die (es,
sind die Beamten gemeint) zum Teufel gehen oder nicht.

Die Hauptsache ist, daß wir Pistolen bekommen. Wenn
nicht, dann gehen w i r zum Teufel . Plötzensee kommt
nicht in Frage . Frechheit siegt und dem Mutigen gehört
die Welt . Was denkst du, wenn das klappen würde?
Das hat die Welt noch nicht gesehen!"

Die Frage des Vorsitzenden an den Raubmörder , ob
er sich als Verfasser dieses Kassibers bekenne, wird ohne
Zögern bejaht . „Das Gericht entnimmt daraus ", erklärt
der Vorsitzende mit erhobener Stimme , „daß Sie die
Absicht haben, etwas zu unternehmen . Sie sind deshalb
gefesselt worden. Ich habe weiter die, Anweisung an die
Beamten gegeben, sich so zu verhalten , daß nichts passie¬
ren kann."

Der Vorsitzende wendet sich sodann an die' im Saale
anwesenden Kriminalbeamten und fordert sie auf, not¬
falls von der Schußwaffe Gebrauch zu machen, falls die
Angeklagten irgend etwas während der Verhandlung
unternehmen sollten. Dann wird in die weitere Ver¬

nehmung eingetreten.

feuer und Mord
kennzeichneten den Fluchtweg der Bolschewiken

Salamanca , 17. Juni.
Der Heeresberichterftatter des nationalspanischcn

Hauptquartiers gibt eine Schilderung der Operationen
an der Pyrenäen -Front , wo die 43. rote Division auf¬
gerieben wurde , so daß sie sich ihrem Untergang nur
durch die Flucht über die französischeGrenze entziehen
konnte. Feuer und Mord kennzeichneten den Weg, den
die Bolschewisten dabei genommen haben. Die von
ihnen zerstörten Dörfer überbieten an Grauen alles,
was von der einstigen Biscaya -Front oder 2run be¬
kannt ist. Von den Dörfern ist buchstäblichnichts weiter
übriggeblieben als ein Trümmerhaufen , da die Vol-
schewisten die Häuser mit Petroleum übergössen und
ansteckten; was den Flammen standhielt , wurde mit

geworden. Die marxistischen Verbrecher hätten genau
gewußt, daß ihnen von Frankreich der Rücken gedeckt
werde. Unverständlich sei, so erklärt der Heeresbericht¬
erstatter , die Unbekllmmertheit des französischenVolkes
angesichts derartiger Machenschaften der herrschenden
Kreise.

Panikstimmung in Valencia
Salamanca , 17. Juni

Nach den aus Valencia eintreffenden Berichten macht
sich in den dortigen Zeitungen und der breiten Oeffent-
lichkeit eine zunehmende Panikstimmung bemerkbar,
nachdem die Tatsache des Verlustes von Eastellon und
die Ueberschreitung des Mijares der Bevölkerung zum
Bewußtsein gekommen ist. Auf den Straßen herrscht

ein dichtes Gedränge und an allen Ecken tauchen Volks¬
redner auf, die an die Menge immer wieder die Auf¬
forderung richten, den Mut nicht zu verlieren und sich
zum Widerstand aufzurichten. Die Zeitungen bezeichnen
die Lage als sehr ernst und erklären , es müsse von
jedem Einwohner das Aeußerste verlangt werden. Der
Generalsekretär der kommunistischenPartei in Valencia
verlas im Rundfunk einen Aufruf , der zugibt, daß die
Lage Valencias weit gefährdeter sei als rm Jahre 1938.
Jetzt sei der Zeitpunkt zur Bildung des letzten Aufgebots
gekommen. Alle, die nicht hundertprozentig Marxisten
seien, müßten verschwinden, gleichgültig auf welcheArt.
„Friedensbegehrer , Schlappe und Drückeberger" gehör¬
ten vor das Kriegsgericht ! Jedermann müsse der Spitzel
des andern sein.

Diese blutrünstigen Auspeitschungen riefen eine Ver¬
größerung der Verwirrung und Angst der Bevölkerung
hervor . Man sieht ein neues Schreckensregimentkommen
mit einer Willkür , stärker als zuvor. Vereinzelte Pro¬
testkundgebungen wurden — wie man hört — bereits
blutig niedergemetzelt.

Unruhen in Vritisch-Suavana
Aufruhr in den Zuckerrohrpflanzungen

Mrabtbsricbt unseres Larissr Vertreters)'
London, 17. Juni.

Aus Georgetown in Vritisch-Euayana wird gemeldet
daß ein verstärktes Polizeiaufgebot eingesetzt werden
mußte, um den Unruhen in den Zuckerrohrpflanzungen
zu begegnen. Vor ein paar Tagen brach auf einer der
Pflanzungen ein Streik aus , dem sich die meisten
Arbeiter des Bezirks jetzt angeschlossenhaben. Wie der
britische Kolonialminister im Unterhaus erklärte , wird
die nach Westindien entsandte Untersuchungskommission
auch die Arbeitsbedingungen 'in Britisch-Euayana
studieren.

5-Wpfchen entlarvt Mörder
Aus Indizienbeweisen wird ein Geständnis / Der

seltsame Abschiedsbrief der Gattin
Die Küste von Maine in den Vereinigten Staaten'

liegt sehr oft in dichtem Nebel. Es dauerte also einige
Tage, ehe man auf die Tatsache aufmerksam wurde, daß
auf dem Felsen der Leichnam einer Frau lag. Offen¬
bar hatten die Wogen des Wassers den Körper dort
hinaufgespült . Doch als der Sheriff von Boothbay aus
die Leiche barg , wurde er sofort auf zwei Umstände
aufmerksam. Der Kopf der Frau war offenbar nicht
im Wasser gewesen. Sonst hätte sich das Haar unter
dem Einfluß des Salzwassers des Meeres verändern
müssen. Außerdem gewann er den Eindruck, daß die
Kopfverletzungen der Frau nicht durch den Aufprall
auf die Steine des Ufers entstanden sein konnten. Er
vermutete vielmehr , daß sie von Schlägen mit einem
harten Gegenstand herrührten.

Als man die- Persönlichkeit der Toten identifiziert
hatte , als man wußte, daß es sich«m eine Frau Dolda
Brewer handelte , erschien auch schon Reuben John Bre¬
mer bei der Polizei und leqte einen Abschiedsbrief
seiner Gattin vor . Danach mutzte es sich also um einen
Selbstmord handeln.

Bei her Untersuchung der einzelnen Umstände kamen
jedoch dem Sheriff immer neue Bedenken. Er konnte
Brewer im^ Augenblick nichts nachweisen. Außerdem
hatte er festgestellt, daß Brewer eine große Versiche¬
rungssumme einkassiert hatte . Ein Schritt gegen Vie¬
wer war aber erst möglich, als einer der Sachverstän-,
digen für Schriftproben folgende Feststellung machte:
Der Abschiedsbrief der Frau konnte von ihrer Hand
stammen. Er konnte aber auch mit einer ungeheures
Eeschicklichkeitgefälscht sein. Für die Echtheit sprach
das allgemeine Schriftbild . Für die Fälschung auf den
ersten Blick nichts als der Umstand, daß Reuben John
Brewer früher einmal in einer Kunstwerkstatt für
Metallschriften gearbeitet hatte . — Außerdem aber war
da noch eine Seltsamkeit : in allen Briefen , die man
aus früherer Zeit von Dolda Brewer ermitteln konnte,
hatte diese nicht Reuben , sondern Reubin geschrieben.
Nur in diesem Abschiedsörief schrieb sie Reuben. Man
hielt es für sehr unwahrscheinlich, daß sich eine Frau
ausgerechnet in ihrem letzten Brief an ihren Gatten
auf einmal zur richtigen Schreibweise entschließe. Darauf
baute man die Anklage auf. Schließlich gestand Brewer
sein Verbrechen und wurde lebenslänglich ins Zucht¬
haus geschickt.

Park , 17. Juni.
In dem mehrfach in die Länge gezogenen Prozeß,

den die Palencia -Bolschewisten gegen die Bank von
Frankreich wegen der Herausgabe eines Golddepots in
Höhe von Ilst Milliarden Franken führt , ergriff der
französischeStaatsanwalt das Wo/t und machte die er¬
staunliche Feststellung, daß es nur eine Bank von Spa¬
nien gebe, und zwar die, die ihren Sitz in Valencia
habe. Die französischeRegierung habe die national¬
spanischeRegierung nicht anerkannt und deshalb könne
man auch dem Bestehen der Bank von Spanien mit dem
Sitz in Vurgos nicht Rechnung tragen . Obwohl die
Bank von Spanien mit dem Sitz in Vurgos 40 0V0
Aktionäre zählt , während die Bank von Valencia nur
5900 Aktionäre vereinige, und obgleich Franco ein Ge¬
biet beherrsche, in dem 69 Filialen der Bank von Spa¬
nien sich befänden, während in Sowjetspanien stur drei
solcher Filialen bestehen, spreche sich der Staatsanwalt
für eine- Herausgabe des Eoldetz an die spanischenBol¬
schewisten. aus ! Der Gerichtshof wird sein Urteil in
14 Tagen bekanntgeben.

Dynamit gesprengt, so vor allem auch die Elektrizitäts¬
werke. Sämtliche Viehherden der Gegend sind gestohlen
und nach Frankreich verschleppt worden, ohne daß die
französischen Grenzbehärden irgendwelche Bedenken er¬
hoben hätten . Die Rinderherden sind in Frankreich zu
Schleuderpreisen verkauft worden. Das Vieh, das in
der Eile nicht mitgeschleppt werden konnte, haben' die
Roten in den Stallungen eingepfercht und diese dann
in Brand gesteckt. Unter den verkohlten Tiorleichen
sind auch Menschenleichen gefunden worden, vermutlich
die der Viehhllter, die sich dem Raub widersetzt hatten.

Der - Heeresberichterstatter des nationalspanischen
Hauptquartiers fordert Pressephotographen und Jour¬
nalisten der ganzen Welt auf, dieses Gebiet zu besich¬
tigen, damit die Welt die von den Marxisten verübten
Greuel kennenlerne, die nur möglich gewesen seien,
dank der Unterstützung über die französischeGrenze. Da¬
mit sei Frankreich zum Mitschuldigen der Verbrechen

Hosenträger und Friedenstauben
Vor Vesuch des englischen Königspaares— „stchse" Paris—London auf Taschen¬

tüchern— Sie Parade der 40 0W — Noch immer keine Festfreude in Paris
Paris , 17. Juni.

Vor einigen Tagen, morgens gegen 7 Uhr, als die
Straßen von Paris sich erst schwach belebten, sah man
«inen großen offenen Wagen langsam die Champs-
Elysees hinunterfahren . Darin saßen zwei etwas be¬
leibte Herren , deren schwarze Anzüge und runde Me¬
lonen unverkennbar auf Angehörige der Pariser Polizei-
präsektur hinwiesen. Gefolgt wurde der Wagen von
einem kleinen Polizeiauto , während rechts und links
von, ihm hoch zu Rotz zwei behelmte Schutzmänner trab¬
ten . — Das war der Einzug des englischenKönigspaares
in die französische Hauptstadt ! Der Chef des Sicherheits¬
dienstes hatt « feststellen wollen, wieviel Zeit der Zug
vom AnkunftsLahnhof bis zum Quai d'Orsay bei einem
20-Ktlometer -Tempo brauchen würde.' Also spielten an
diesem Morgen zwei etwas beleibt« Herren mit runder
Melone die Rolle des englischen Königspaares.

Obwohl die Ankunft der englischen Gäste bereits in
knapp zwei Wochen stattfinden wird, bereitet sich Paris
nur langsam und schüchtern auf dieses Ereignis vor.
Die Spalten der Presse sind zwar Tag für Tag mit end¬
losen BöschreibungendereinzelnenFeste und Empfänge ge¬
füllt — sogar die Speisenfolgen der Mahlzeiten werden
ausführlich erörtert und eifrig diskutiert — aber im
Straßenbild der Stadt ist bisher von den bevorstehenden
Festtagen noch nicht viel zu bemerken. Es sei denn, man
verzeichnet die Hosenträger in den englischen und fran¬
zösischen Farben , die in einzelnen Schaufenstern grotesk

die Bilder des englischen Königspaares umrahmen , oder
die „Achse" Paris —London, die als „dernier cri" sich
auf Taschentücherndarbietet . Oder bevorzugen Sie lieber
ein Taschentuchin den Farben des Union Jack, um sich
darin Ihre Nase zu schneuzen? Auch« solche sind er¬
hältlich.

Aber davon abgesehen ist, wie gesagt, im Pariser
Straßenbild von der bevorstehenden Festesfreude, zu der
die Bevölkerung bereits wiederholt in öffentlichen An¬
schlägen aufgefordert ist, noch nicht viel zu bemerken.
Nur dem Kadaver der Weltausstellung scheint jetzt end¬
lich der Garaus gemacht zu werden. Wenigstens bemüht
man sich fieberhaft darum , ihn aus dem Blickfeld der
hohen englischen Gäste zu entfernen . Es wurde aber
auch allerhöchsteZeit.

Das Programm der Festtage jedochscheint, so behaup¬
ten es zumindest die Pariser Blätter , nunmehr in seinen
Einzelheiten festzustehen. Es wird zu einem überwie¬
genden Teil ausgesprochen militärischen Charakter tra¬
gen. 49 099 Mann Truppen — darunter eine vollstän¬
dige Kolonial -Divisivn — sollen vor dem englischen
Königspaar paradieren . Unzweifelhaft wird das Bild
der von dem Festzug passierten Straßen durch das riesige
Aufgebot von Truppen , Republikanischer Garde, Mobil-
garde und Zehntausender von Polizisten einen unge¬
wohnten Anblick bieten, allerdings auf Kosten der Zu¬
schauer, deren republikanischer Freude , endlich einmal
wieder einen Monarchen 'sehen zu können, man aus
Sicherheitsgründen nur mangelhaft hat Rechnung tra-

Frankreich und der totale Krieg
Vlutkonservierungen für rransfusionen— »rganisation des kunde-„MMrürSienstes"

Paris , 17. Juni.
(BiZsusr Beliebt cksr„Bremer Leitung")

Die These eines totalen Krieges ist von Frankreich
bisher — soweit es die Presse angeht — mit tiefer
„moralischer" Entrüstung zurückgewiesen worden. Wie
die französischen Militärs allerdings darüber denken,
ist eine andere Sache, über die man wohlweislich in
der Presse nicht diskutiert . Nun,, so ganz ablehnend
scheint man in „zivilen" Kreisen der allgemeinen
Organisation der Bevölkerung für einen eventuellen
Ernstfall auch nicht mehr gegenüberzustehen. Wenigstens
beweisen es zwei interessante Artikel, die beide tm
„Petit Parisicn " erschienen sind. Aus dem ersten geht

gen können. Tiefe Enttäuschung herrscht darüber , vor
allem bei den Schulkindern. Ursprünglich hätte man
daran gedacht, 59 000 Kinder , die kleinen Mädchen in
weißen Kleidern , an einer der Hauptstraßen zur Be¬
grüßung aufzustellen. Dieser Plan mußte jedoch fallen
gelassen werden, da die Polizei dagegen Einspruch erhob,
die ihre Sicherheitsmaßnahmen durch Massenansamm-
ljmg kleiner Knaben und Mädchen nicht wollte stören
lassen. Wer nun ironisch sein will , könnte daraus einige
Schlußfolgerungen auf die Güte republikanischer Schul-
erziehung ziehen. Aber wir wollen uns das ersparen.

Um dem englischen Königspaar jedoch nicht nur Erz
und Waffen zur Schau zu stellen, ihm auch einen
„heiteren " Anblick zu gewähren, will man bei der An¬
kunft des Zuges 10 00Ö Tauben aufsteigen lassen. Mit
tiefem Bedauern hat man davon Abstand genommen,
diese Tiere aus England zu importieren , denn eine hohe
Zollverwaltung war leider schwerhörigund brachte nicht
das notwendige Verständnis für solche Pläne auf.
Schade, es wäre so schön gewesen, hätte man diesen
Taubenschwarm von Paris nach London schwebensehen
können, mit Oelzweigen in den Schnäbeln : Ein Symbol
des Friedens , für dessen Erhaltung die „Polizisten der
Menschheit" an der Seine in den letzten Wochen so
mannhaft eingetreten sind. Auch für . die Engländer ist
das bedauernswert , hätten sie doch durch diese Tauben
einmal ihre berühmte Ballonverteidigung Londons
praktisch ausprobieren können. So wird man sich darauf
beschränken müssen, die Vögel in Pariser Vororte ent-
flattern zu lassen, wo sie nicht von englischen Tierzucht¬
vereinen, sondern von italienischen Emigranten in Emp¬
fang genommen werden, denn die Polizei hat bei ihrer
Siebung der Fremdenkolonien zu ihrer eigenen Ueber-
raschung feststellenmüssen, daß nicht weniger als 150 000
„italienische" Marxisten die französischeHauptstadt und
ihre Vororte bevölkern, denen jetzt also die ehrenvolle
Ausgabe zuteil wird , Mittler der „Fricdensachse"
Paris — London zu werden.

hervor , daß in Paris ein Institut für Blutsorschung
besteht, dem jetzt durch Beihilfen des Staates neue
Laboratorien angegliedert worden sind. Das Institut
beschränkt sich jedoch nicht nur auf wissenschaftliche
Forschungen, sondern hat sich zur Aufgabe gesetzt, große
Vorräte von Blut aufzuspeichern und zu konservieren,
die im Falle ejnes Krieges zu Blutübertragungen bei
Verwundeten benutzt werden sollen. Die Erfahrungen
des zweijährigen spanischen Bürgerkrieges haben er¬
wiesen, wie schwer es ist, im erforderlichen Augenblick
die geeigneten „Blutspender " zur Verfügung zu haben.
Um die notwendigen Mengen von Blut für die Er¬
richtung des geplanten Lagers zu erhalten , ist ein
Appell an die Bevölkerung gerichtet worden. In den
Räumen des Pariser Instituts soll eine Wohltätig¬
keitsveranstaltung stattfinden und die Besucher sollen
sich mit einer Blutspende in den Dienst der allgemei¬
nen Sache stellen.

Der zweite Artikel betrifft die Verwendung von
Hunden im Kriegsfall . Die französischeArmee hatte
1916 eine Hundeabteilung aufgestellt, die aber nach
dem Kriege wieder aufgelöst worden ist. Da man im
Ernstfälle ungern auf die Verwendung von Hunden
für die Nachrichtenübermittlung , die Versorgung ab¬
geschnittener Truppenteile , den Sanitätsdienst usw. ver¬
zichten möchte, die militärischen Stellen andererseits
sich aber anscheinend nicht entschließen können, im Rah¬
men des Heeres eine solche Organisation aufzubauen,
hat sich nunmehr unter der Schutzherrschaft des Gene¬
rals Mordacq «ine freiwillige Vereinigung gebildet.
Sie setzt sich die Ausbildung von Hunden für die ge¬
nannten Zweckezum Ziele , um sich im Kriegsfalle der
Armee zur Verfügung zu stellen.
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Vie Vier-Zimmer-Vollwolinung
^ebensraum für den Kinderreichtum der Tlation — Vie Kleinwohnung nicht mehr zeitgemäß — wichtige Planungen des

Keimstättenamtes und des pmtes „ Haus und Heim " in der PPL.

Unveröffentlichte Dokumente des
flfrika -Lorschers Uohlfs

Ucbekinorgen in einer Sonderschau auf der Ausstellung
Bremen,  17 Juni

Wie wir schon mitteilten , « erden die von de,
„Bremer Zeitung«  unter der obigen ständiger
Kennzeichnung wahrend der Tage der Ausktellum
„Bremen - Schlüssel zur Welt « erstmalig ver^
dssentlichten  Rohlss -Dokumente und darüber hin¬
aus noch weitere bisher unbekannt gebliebene Schätz«
aus Rohls 's Nachlaß am kommenden Sonntag in de,
Kalle der deutschen Kolonien ausgestellt und von
Dr. Belger , Vegesack, als dem Treuhänder des Rohlfs '-
Nachlasses erläutert . Die bemerkenswerte Sonderschan
am letzten Ausstellungstag , die in der Zeit von
1 V bis 18 Uhr  zu besichtigen ist, stellt etwas gani
Außergewöhnliches dar , denn es wird niemanden se
leicht geboten , Einblick in die wertvollen Original-
schri ststücke eines u nserer größten Afrikaforschers d,

o« tz»r,wertz. Mutter und »In»' Ist
dir Se« slnfthosteaof,a»e de«
denifchr» Vvli, »».
durch deine MI»,U, »sch«ft in »er
IlSv.dienftVn dies« , großen ftllsewerd.

verflossenen Jahrhunderts nehmen zu können . Die von
uns veröffentlichten Widmungen berühmter Zeit¬
genossen Rohlfs ' werden aus dieser einmaligen Sonder¬
schau ergänzt durch Originalbriefe von Lüde ritz,
Peters , Pfeil , Schweinfurth,  ferner durch
die Originalurkunden für Rohlfs ' Ernennung zum
Preußischen Hofrat und Generalkonsul , durch eine Karte
von Rohlfs ' Reisen und durch Bilder aus seinem Leben.
Als eins der kostbaren Dokumente wird auch die erste
deutsche Fahne in Jnnerasrika  gezeigt . Als
Bremer,  die wir auf Rohlfs als einem der groben
Sehne der Unterweser stolz sind , wird uns diese wert¬
volle Darbietung Anlaß genug sein , um noch am letzten
Ausstellungssonntag unsere Schritte in die Halle der
Kolonialschau zu lenken!

Nirgend anderswo in der Welt genießen kinderreiche
einen derartigen Schutz wie bei uns in

-veutschland . Von der Erkenninis ausgehend , daß nur
mit vier und mehr Kindern den Bestand unseres

-Volkes sichern können , versucht der Staat mit allen zur
Verfugung stehenden Miiteln , diesen gesegneten Fa¬
milien sowohl in moralischer wie auch sozialer Hinsicht
die notwendige Unterstützung zu gewähren.

Es gab eine Zeit , da nannte man Kinderreichtum
eine „Dummheit " , da galten diese Eltern als „rückstän¬
dig , und es wurde nichts getan , ihnen ihre Sorgen zu
nehmen . Sie hausten in armseligen Löchern , ohne Licht
und ohne Sonne . In riesigen Mietskasernen , mit Ein-

Zwei -Zimmer -Wohnungen , fristeten sie ihr kümmer-
Leben und wurden geradezu gezwungen , der

Fruchtbarkeit Einhalt zu gebieten , einfach , weil ihnen
der notwendige Raum fehlte!

Diese Raumnot im Wohnungswesen war eines der
ersten Probleme , mit deren Lösung sich die DAF . be¬
faßte . Man stellte ein großzügiges Siedlungsprogramm
"uf , das es ermöglichen sollte , in erster Linie den kinder¬
reichen Familien zu helfen . Es war selbstverständlich,

auf diese Weise allein das Problem der Raumnot
nicht aus der Welt geschafft werden konnte , aber der
Anfang war damit gemacht!

Nun ist seit etwa vier Monaten das Amt „Haus und
Henn gemeinschaftlich mit dem Heimstättenamt an der
Arbeit , um auch das Wohnungsproblem der Großstadt
zu losen . Was hier in früheren Zeiten gesündigt wurde,
das wird jedem ersichtlich , der einmal durch die Altstadt-
vierrel der Städte geht , in denen die Häuser manchmal
so eng beieinander stehen , daß kaum eine Handbreit
Himmel zwischen den Dächern zu erblicken ist . Die Höfe
sind eng und lichtlos , die Wohnungen niedrig und
kennen keine sanitären Anlagen , wie sie die heutige
Hygiene erfordert.

Es ist die Forderung der Deutschen Arbeitsfront,.
Vier -Zimmer -Wohnungen zu bauen , die mit allen
hygienischen Einrichtungen versehen sind . Nur in einer
solchen Umgebung kann eine Familie sich entwickeln
und besteht für die Kinder die Gewähr , daß sie gesund
und stark heranwachsen , mag ihre Zahl auch über dem
heute leider noch ' bestehenden „Durchschnitt " , liegen.

Die in manchen Städten üblichen sogenannten „Klein¬
wohnungen " mochten zwar manchmal räumlich einem
zungen Ehepaar vollkommen genügen , erwiesen sich aber
in dem Augenblick als unzulänglich , als Kinder er¬
wartet wurden . Es ist deshalb das Bestreben , an Stelle
des Begriffes Kleinwohnung die Vier -Zimmer -Woh-
nung zu setzen, die allein den bevölkerungspolitischen
Zielen des Nationalsozialismus gerecht wird . Das
deutsche Volk braucht Kinder — und damit den nötigen
Raum für ihre Entwicklung.

wie steht's mit dem Quartier?
Klare Begriffe im Belferbergungswesen — Hotel, löastlfos oder Hospiz7

Der Fremdenverkehr in Deutschland erfährt seit der
Machtübernahme tatkräftige Betreuung und Förderung
durch die nationalsozialistische Regierung . Die in den
vergangenen Jahren erzielten Erfolge in der Steige¬
rung des Reiseverkehrs entsprachen daher durchaus den
Ergebnissen der zielbewußten Staatsführung auf den
anderen Gebieten des öffentlichen Lebens . Das sprung¬
hafte Anwachsen der Vesuchsziffern in unseren Städten,
Bädern und Kurorten machte auch eine straffere Ord¬
nung der vielfältigen Beziehungen zwischen den Teil¬
nehmern am Fremdenverkehr notwendig.

Wir stehen am Beginn der Hauptreisezeit . Die ein¬
zeln oder nur mit Familie reisenden Volksgenossen sind
sich zwar im wesentlichen über die Wahl des Ortes im
klaren , doch wird noch eifrig der Prospekt mit den
Ilnterkunftslisten studiert , um die endgültige Entschei¬
dung über das Quartier treffen zu können . Voraus¬
setzung für die richtige Entscheidung in dieser Frage , die
für das Gelingen der Urlaubsreife mitbestimmend sein
kann , ist Wahrheit und Klarheit im Angebot und in
der Werbung . '

Hier wurde vielseitige und gründliche Arbeit ge¬
leistet . So linden sich z. B . unter den Maßnahmen , die
gewisse Rechtsgrundsätze in der Fremdenverkehrsorgani¬
sation und Fremdsnv 'erkeHrswirtschaft geschaffen haben,
ein für den Reiselustigen bei der Wahl seiner Unter¬
kunft wichtiger Erlaß des Reichswirtschaftsministeriums
vom November 1937 , der klare Begriffsbestimmungen
für die Beherbergungsbetriebe enthält . Wie war es
denn früher ? 2a natürlich , es gab auch damals Woh¬

nungslisten mit den Angeboten der einzelnen Unter¬
künfte , doch waren häufig der Willkür in der Bezeich¬
nung und Bewertung der Betriebe Tür und Tor ge¬
öffnet , das Mißtrauen des Gastes nach manchen Ent¬
täuschungen wohl berechtigt.

Auf Vorschlag der Fachgruppe Boherbergungsgewerbe
ist nunmehr einheitlich festgelegt , welches >Haus sich
u . a . „Hotel ", „Easthof " oder „Hospiz " nennen darf.
Der Gast hat ja ein Recht darauf , daß ihm „ reiner
Wein " eingeschenkt wird.

Nach diesen Bestimmungen wird von Hotel schon
etwas mehr verlangt , als ein wohlklingender Name.
Seine bauliche Gestaltung und die Einrichtung seiner
Räume müssen bestimmten gehobenen Forderungen ge¬
nügen . So sollen für den öffentlichen Eebraüch eine
Halle oder ein Löse- und Schreibzimmer als Gesell¬
schaftsraum und ein vorwiegend , den Hotelgästen die¬
nender Eß - und Frühstiicksraum dem Gast erhöhte Be¬
quemlichkeit vermitteln . Zentralheizung , elektrische Be¬
leuchtung und eine ausreichende Zahl von Bädern sind
Mindestforderungen technischer Art . Der Hotelbetrieb
verlangt außerdem fachlich geschultes Personal , das in
Häusern mit Ausländsroerkehr sprachenkundig sein soll.
Für Betreuung der Gäste bei Ankunft und Abfahrt,
auch während der Mahlzeit , sowie für Auskunfts¬
erteilung muß bestens gesorgt sein.

Der Gasthof  soll einfacheren Ansprüchen gerecht
werden , die Begriffsmerkmale des Hotels sind bei ihm
nicht im gleichen Umfang anzutreffen . Doch fällt ihm

Nun wird sich mancher fragen , ob denn eine Vier-
Zimmer -Wohnung , die all diesen Anforderungen ent¬
spricht , auch einem Arbeiter erschwinglich ist . Auch dafür
ist Sorge getragen worden . Die maßgeblichen Stellen
werden durch Inanspruchnahme billiger Kapitalien in
der Lage fein , auch niedrige Mieten zu schassen!

Es leuchtet ein , daß gerade das finanzielle Problem
hierbei am schwersten zu lösen ist , aber der deutsche Ar¬
beiter darf gewiß sein , daß der Weg gefunden wird , der
ihn befreit von der für ihn heute noch bestehenden
Raumnot.

Verbunden mit diesen Vier -Zimmer -Wohnungen , die
selbstverständlich auch umfangmäßig den Forderungen
angeglichen sein werden , sind ferner Eartenanlagen am
Hause , die als Spielplätze für die Kinder gedacht sind.

Das sind die Pläne , die ihrer Verwirklichung ent¬
gegensehen . 2m Augenblick sind die Vorhaben noch nicht
ausgereist , aber der Tag wird nicht mehr fern sein , an
dem in die Tat umgesetzt wird , was der nationalsozia¬

listische Idealismus für den Arbeiter erdachte . Hemm¬
nisse , die sich ontgegei stellen , werden überwunden , das
Ziel steht vor Augen um - wird auch er . eicht werden!

Schritt für Schritt wird der Aufbau vorangetrieben,
zuviel ist von früheren Generationen auf dem Gebiete
des Wohnungsbaues gesündigt worden , um heute schnel¬
ler vorwärts zu kommen . Aber der Weg zum Ziel ist
gefunden , man wird ihn gehen bis zum erfolgreichen
Ende . Diese Pläne sind geschaffen worden um des Be¬
standes unseres Volkes willen , wurden erdacht , um glück¬
lichen Kindern eine lichtvolle Umgebung zu sichern ; diese
Pläne sollen der Raumnot ein Ende machen , die noch
vor zehn Jahren der Grund unseres bevölkerungspoliti¬
schen Rückganges war.

Den kinderreichen Familien aber wird mit der Ver¬
wirklichung dieser Pläne ein Dank abgestattet , und jun¬
gen Eltern wird damit der Weg geebnet zur Erfüllung
ihrer heiligsten Pflichten gegenüber Volk und Staat.

Das Dechl auf Urlaub
Urlaubsanspruch laut Betriebsordnung oder flnstellungsvertrag — wie entscheiden die flrbeitsgerichte?

„Wo fahren wir in diesem Jahre hin ? " Bei dieser
Frage , die jetzt an der Tagesordnung ist, handelt es ' sich
meist nur noch um die letzte Sorge , nämlich um die
Vorbereitungen zur Urlaubsreise selbst . Bevor man
aber so weit ist , ist ja die viel schwierigere Frage zu
beantworten , ob man überhaupt Anspruch aus Urlaub
hat und in welchem Umfang.

Hier beginnen bereits die ersten Enttäuschungen,
wenn man darauf hinweisen muß , daß Urlaub nur dort
verlangt werden kann , wo er ausdrücklich festgelegt ist,
sei es in einer Tarif - oder Betriebsordnung , sei es im
Anstellungsvertrag . Wir haben zurzeit noch keine all¬
gemeine Bestimmung , wonach jeder Arbeiter und An¬
gestellte Anspruch aus eine bestimmte bezahlte Freizeit
zu Erholungszwecken hat . Das Reichsarbeitsgericht hat
dies erst kürzlich wieder in einer grundlegenden Ent¬
scheidung (RAG . 113/37 ) bestätigt und ausgeführt , es
fei unzulässig , die sozialpolitisch zweifellos berechtigte
Forderung nach Urlaub für jedermann ohne weiteres
als bereits allgemeingültigen Rechtssatz aufzustellen.
Wir werden in absehbarer Zeit sicherlich ein derartiges
Gesetz haben ; für die Jugendlichen ist durch die Ur¬
laubsbestimmung des Jugendschutzgesetzes bereits der
Anfang gemacht . Bis dahin jedoch gibt es Urlaub
lediglich dort , wo er besonders zestgelegt ist.

nach den Anforderungen der Organisation «ine besondere
Aufgabe zu : Es sollen die ihm bodenständige Art und
Eigenheit eines Gebietes gepflegt werden , er muß Mitt¬
ler heimatlichen Brauchtums sein.

Das Hospiz  steht in der Regel im Eigentum einer
kirchlichen Körperschaft . Seine Ülusftattung soll daher
schlicht und einfach fein , auf Nebenbezeichnung als Hotel
oder auf hotelÄhnliche Firmenbezeichnung soll möglichst
verzichtet werden.

Eine weitere Begriffsbestimmung wurde vom Werbe¬
rs ) der deutschen Wirtschaft für das „Kurhau  s " ge¬
troffen , die u . a . folgendes festlegt : Ein Kurhaus kann
nur in einem Ort bestehen , der sich nach den vom Reichs-
fremdenverkehrsverband aufgestellten Richtlinien Bad,
Seebad oder klimatischer Kurort nennen darf . In sach¬
licher Beziehung wurde angeordnet , daß das Kurhaus
ein von der Gemeinde oder Badeverwaltung von Amts
wsgen für die Badegäste eingerichtetes Haus sein muß,
das als Mittelpunkt des Badelebens mit Sälen für ge¬
sellschaftliche Veranstaltungen und kulturelle Zwecke in
entsprechender Form und Gestaltung mit Restaurations¬
betrieb geführt wird . Privatbetriebe können sich „Kur¬
haus " nennen , wenn «in von der Gemeinde eingerichteter
Kurhausbetrieb nicht besteht . Der Privatbetrieb muß
aber die vorerwähnten Voraussetzungen für die Be¬
triebsbezeichnung erfüllen . Für all « sonstigen Unter¬
nehmen , insbesondere Erholungsheime , ist die Bezeich¬
nung „Kurhaus " unzulässig.

Diese Begriffsbestimmungen sind nicht um ihrer selbst
willen geschaffene Festlegungen organifationswütiger
„Gschaftlhuber " , sie sollen vielmehr dem Gast unein¬
geschränktes Vertrauen zu den Einrichtungen und in die
Preiswürdigkeit der Leistungen im deutschen Beher¬
bergungsgewerbe vermitteln . Die Einhaltung der ge¬
nannten Vorschriften wird in Stadt und Land streng
überwacht , sie hilft zu ihrem Teil mit , das Verhältnis
.Hotel und Gast " zum Rußen beider zu gestalten.

Für viele Berufszweßge bestehen im übrigen auch
Richtlinien der Reichstreühänder der Arbeit , so bei¬
spielsweise für die Hausangestellten in einigen Be¬
zirken (Grotz -Berlin u . a .) . Derartige Richtlinien be¬
sitzen zwar nicht Gesetzeskraft . Ihre Regeln werden aber
stillschweigend von allen Volksgenossen beachtet „und
damit als üblicher Inhalt der Dienstoerträge mit Haus¬
angestellten anzusehen sein " (Landesarbeitsgericht Ber¬
lin 132 Sa . 783/36 ) . Im übrigen hat es ja jeder selbst
in der - Hand , bei den Anstellungsverhandlungen auch
einen Urlaub zu vereinbaren und in den Vertrag (mög¬
lichst schriftlich !) aufzunehmen . Hierbei sei daran er¬
innert , daß Abmachungen , die ungünstiger sind , als der
maßgebliche Tarif , unwirksam sind.

Zur Frage nach dem „Ob ? " des Urlaubs gehört auch
die , welche Wirkung die Selbstkündigung des Urlaubs-
berechtigten auslöst . In Unternehmerkreisen wird
hierzu vielfach die Meinung vertreten , sie habe den
Untergang des Anspruchs auf Urlaub zur Folge . Diese
Ansicht ist grundsätzlich falsch . Urlaub ist keine Be¬
lohnung für erst noch in der Zukunft zu leistende
Arbeit , sondern Teil des Entgelts für die in der Ver¬
gangenheit zur Verfügung gestellte Arbeitskraft . Ist
also ein Urlanbsanspruch erst einmal zur Entstehung
gelangt , so muß er auch dann gewährt werden , wenn
der Urlauber von sich aus das ArLeitsverhältnis
(selbstverständlich ordnungsgemäß ) löst (RAG . 203/36 ) .
Allerdings enthalten einige neue Tarifordnungen
bereits die Bestimmung , daß bei selbstverschuldeter
Entlassung oder bei Vertragsbrüchigem Ausscheiden der
Anspruch auf Urlaub untergeht . Hiergegen bestehen
keinerlei Bedenken.

Diese Vorfrage , ob überhaupt Urlaub verlangt wer¬
den kann , ist aber meist leichter zu beantworten , als
die nach seinem Umfang . Hierbei ist bekanntlich in
erster Linie die Dauer der Betriebszugehörigkeit maß¬
gebend , die sich meist nach einem bestimmten Stichtag
berechnet . Grundsätzlich muß also diese Urlaubsanwart¬
schaft voll erreicht werden , so daß vorher Urlaub über¬
haupt nicht gewährt zu werden braucht . Wer beispiels¬
weise nach einem Veschäftigungsjahr zehn Tage Urlaub
zu beanspruchen hat , kann somit nach sechs Monaten
nicht bereits fünf Urlaubstage verlangen . Es besteht
also kein Anspruch auf anteilsmätzige Urlaubsgewäh¬
rung (Arbeitsgericht Berlin 3 Ca . 625/37 ) . Vorzeitige
Gewährung teilweisen Urlaubs berührt andererseits
natürlich nicht die Entstehung des restlichen Anspruchs
(RAG . 272/36 ) .

Die Anwartschaf -tszeit ist übrigens stets dann erfüllt,
wenn ein Eefolgichaftsmitglied in ihr in einem Ar¬
beitsverhältnis gestanden hat . Tatsächliche Arbeits¬
leistung , etwa am Stichtag , ist also nicht Voraussetzung.
So ist es beispielsweise unerheblich , wenn ein Gefolgs¬
mann zu diesem Zeitpunkt , wegen Frost oder Materi 'al-
mangel aussetzt . Auch Krankheit hat keine Verkürzung
oder gar Vernichtung des Urlaubs zur Folge , voraus¬
gesetzt ' allerdings , daß das Beschastigungsverhwltnis
anschließend fortgesetzt wird (Landesarbeitsgericht
Wuppertal 7 Sa . 78/36 ) .

Bei der Berechnung der Anwartschaftszeit werden die
Tätigkeiten in dem gleichen Betrieb zusammengezählb,
gleichgültig , ob sie untereinander verschiedenartig oder
in verschiedenen Betriebsabteilungen bzw . Filialen aus¬
geübt worden sind . Ein Wechsel des Betriebsinhabers ist
grundsätzlich ohne Einfluß auf den Anspruch auf Urlaub.

/von Josef Magnus weliner

Jo -ef Magnus Wehncr  verö „entlichte soeben ein
Lebensbild Hebbels als Band der neuen Biographiensolge
„Die Dichter der Deutschen ", die von führenden
Dichtern der Gegenwart verfaßt wird und unter Mit¬
wirkung der Teutschen Akademie , München , nn Cotta-
Verlag m Stuttgart erscheint . Wir entnehmen dem
Bande folgenden Abschnitt:

!it seinen dürftigen Lateinkenntnissen und den
en in seiner Allgemeinbildung konnte Hebbel nicht
irten , als vollgültiger Student in Heidelberg aus-
anmen zu werden . Er wurde denn auch abgelehnt
besuchte daher nur als Gast eine Vorlesung über

isches Recht und über juristische Enzyklopädie.
!it vier anderen Studenten wohnte er bei einem
pfmacher in dem Hause Untergasse 116 . Sein
sschabter , schlechtsitzender Rock versagte ihm den
:itt in die bürgerlichen Gesellschaften . Sein Haar
lang auf seine Schultern herab , er lieg es nicht

en , obwohl die gepflegten und reichen Studenten
deswegen init Zweikampf bedrohten Er kam

ssen mit den Herren in Frack und Tltuskops -eidlich
und schrieb ihnen zu ihren Festen ge -egentlich

'e.

ie Rechtswissenschaft befriedigte ihn nicht , er horchte
-us . wenn Fälle vorgetragen wurden , die aus
lebendigen Leben gegriffen waren und den kamp-

en und verstrickten Menschen zeigten . Für -udstrak-
m hatte er keinen Sinn . Professor As ^ ut war
iinftig genug ihm das zu sagen ; >echs Jahre vorher

ein anderer Student , der zunge Musiker Rober
mann , unter seinen Augen in den eiskalten
ässern der Jurisprudenz gescheitert,
humann und Hebbel ! War esVorbestimmung o er
slverwandtschaft , daß Hebbel in ^ lä¬
ndliche Lied ersann , das Schumann spater m d
en seiner mystischen Akkorde bettete.

Quellende , schwellende Nacht,
Voll von Lichtern und Sjernen:
In den ewigen Fernen,
Sage , was ist da erwacht ! .

ieses Gedicht zeigt das Antlitz eines schon vollen-
r Dichters . Und dichtend ging der « ah " Hebbel
h den Heidelberger Sommer . Er sah die ug -
en Kastanienbäume und das Schwanger Schloß
ie-.'., sah ben Kristallbecher der Fontäne im Park^

träumte unter einem himinelhohen , astmächtigen,
blühenden Tulpenbaum und las während eines
Gewitters in den Ruinen des Heidelberger Schlosses

,Goethes „Achilleis ", indes unten der Neckar schäumte
und in der Ferne die Rheingebirge riesenhaft auf¬
dämmerten . An der blumigen Fronleichnamsprozession
erlebte er den „ rührenden Contrast " zwischen dem
frischesten Leben der rosenbekränzten Mädchen und dem
in der Gestalt eines silbernen Christus „vorangetra-
genen Tod " . Und vor den edlen Matzen des Speyerer
Kaiserdomes dichtete er seinen „ Bubensonntag " .

Aus Armut und Enttäuschung wuchs ihm die herz¬
bewegende Zeit . Seine schwere , schroffe , denkerische
Natur zerriß freilich oft das dämmernde Gewebe dieses
liebereichen Sommers . „Abgründe trennen Stunde von
Stunde , jeder Augenblick ist Schöpfer und Zerstörer
einer Welt ", schrieb er an Elise Lensing . Aber zeigt
sich hier auch das von seinem Schicksal geprägte Ant¬
litz des kommenden Demiürgen schon, der in gewaltigen
Dramen die Weltzeitalter nebeneinander türmte wie
Berge , so floß doch sein Herz hier in Heidelberg von
den zartesten Gedichten über . Und wenn er in sein Tage¬
buch schrieb : „All mein Leben und Streben ist jetzt
eigentlich nur noch ein Kämpfen für Mutter und
Leichenstein . Jene soll nicht darben , dieser nicht durch
hämische Zungen verunglimpft werden " , oder , an dem¬
selben 4. Juni : „Die Kraft zum Leben fängt immer an,
wo die Kraft zum Leben aufhört " — so trieb doch die
kräftige Spannung seines Lebensgefühls jetzt eine Reihe
von Erzählungen hervor , die ihn tiefer beglückten als
die Versuche vergangener Jahre . Am S. Juni schrieb
er in sein Tagebuch : „ Gestern Abend die Anna beendet.
Zum ersten Male Respect gehabt vor meinem drama¬
tischepisch in Erzählungen sich ergießenden Talent ."

„Kein Mensch hat mehr Selbstgefühl , als Lebens-
qefühl ." Wie lebendig muß Hebbel , an diesem seinem
Spruche gemessen , den Heidelberger Sommer verbracht
haben . Mochte Frau Schoppe seine Briefe auch unbe¬
antwortet lassen , mochte der Verleger Engelmann in
Stuttgart seine Erzählungen ablehnen und Uhland
stumm kleiden , als Hebbel ihm eine Auswahl seiner
Gedichte widmen wollte : er hatte sich vor sich selber
bestätigt , und das gab ihm Mut.

Stellen wir uns den Studenten Hebbel noch einmal
vor « ie ihn später der Jurist Jhering schilderte , als
er iyn in Heidelberg , ohne ihn zu kennen , erlebte:

„2m Jahre 1836 um Ostern bezog ich die Universität
Heidelberg , um dort Jurisprudenz zu studieren , und
fand mich auch dort in einer Vorlesung für Anfänger
der juristischen Encyklopädie , die von einem jüngeren
Docenten gehalten ward , mit einem Comnnlitonen auf
derselben Bank zusammen . Seine für einen Studieren¬
den des ersten Semesters ungewöhnliche Erscheinung
erregte meine Aufmerksamkeit ; es war unser Hebbel.
Ueber die Jahre hinaus , in denen man regelmäßig die
Universität zu beziehen pflegt , verläugnete er in Allem
und Jedem den Typus des sogenannten akademischen
Fuchses , ja sogar des Studenten , sowohl in seiner
äußeren Erscheinung : dem charaktervollen , mit einem
blonden Vollbarte versehenen männlichen Gesicht , dem
festen , bestimmten Gange und Auftreten und selbst der

Br . Karl Bau

Studentmtumm
Der Verfasser dieses Artikels gehört der Reichs-

studcntenfiihrung an.

Als sich nach dem Weltkriege ; in welchem das deutsche
Studententum mit aller Kraft sür die Ehre der deutschen
Nation eintrat , das deutsch « Volk in dem Zustand in¬
nerer parlamentaristischer Ohnmacht und Würdelosig-
keit selber zerfleischte , war es der Wille eines großen
Teiles der studentischen Jugend , die in den Schützen¬
gräben und Freikorps gewonnen « Volksgemeinschaft zu
verteidigen . Die feldgrauen Studenten gründeten die
„Deutsche Studentenschaft " als Gesamtorganisation
aller Volksdeutschen Studierenden.

Ein politischer Ausbruch gegen den NovemLerstaqt
konnte von den Hohen Schulen und der studentischen
Jugend nicht mehr erwartet werden . Die studentischen
Verbände und Korporationen übernahmen mit den
Jahren ebenfalls das parlamentaristische Getriebe und
dementsprechend entwickelte sich auch ihre gesamte poli¬
tische Arbeit . Es fehlte zwar nicht an Versuchen der
verschiedenen Verbände , die hinderlichen Grenzen nie¬
derzureißen , aber die bereits „ geschichtlich bedingten"
Besonderheiten blieben stärker . Erst als Adolf Hitler
das Volk aufrief , begann sich auch im deutschen Studen¬
tentum die Erstarrung zu lösen . Der Ruf verhallte nicht
ungehört bei der akademischen Jugend . Durch den 1926
gegründeten Nationalsozialistischen Studentenbund über¬
nahm bereits 1931 der Nationalsozialismus die Führung

Tracht , als auch in seiner Unterhaltung : der Reife des
Urtheils und der Sorgfalt der Diction . Ich kann nicht
sagen , daß der Mann mich anzog , es war mir etwas
Absonderliches in ihm , ich weiß nicht , ob ich mein da¬
maliges Gefühl richtig wiedergebe , wenn ich sage:
etwas Gesuchtes , Gemachtes . Er sprach nicht , wie wir
anderen Studenten , frisch und frei , wie es uns in den
Sinn kam , sondern er sprach mit Vorbedacht , er wählte
die Worte und accentuirte sie in etwas salbungsvoller
Weise . Noch jetzt , nach vielen Jahren ist es mir , als
wäre ich wenigen Leuten im Leben begegnet , die mir die
Worte mit einem solchen Aplomb und Nachdruck , gleich
als wären es lauter Lehrsätze , zugemessen und zuge-
wogen hätten , wie dieser mein Mitschüler . Ich würde
damals darauf gewettet haben , daß er früher Schul¬
meister gewesen sei." -

id MIHerrenschast
der deutschen Studentenschaft . Selbst nach der Macht¬
übernahme blieben aber die großen studentischen Kor¬
porationsverbände Lei ihren alten engen Ideologien.
Besonders die Altherrenschaften zeigten ein mehr als
starres Festhalten an den alten Formen und Prinzipien.

Obwohl es von jeher ein Wesenszug des deutschen
Studententums war , den Ruf nach Einheit und Ge¬
schlossenheit zu erheben , hat diese Sehnsucht trotz vieler
geschichtlicher Ansätze erst im nationalsozialistischen
Reich seine Erfüllung gefunden . Die Frage nach der Be¬
rechtigung der alten studentischen Lebensformen , welche
in den letzten Jahren im Mittelpunkt der Debatte stand,
wurde eindeutig , wenn auch nach langen und bedauer¬
lichen Auseinandersetzungen mit den studentischen Ver¬
bänden , zugunsten der nationalsozialistischen studentischen
Lebens - und Erziehungsform , der Kameradschaft,
entschieden.

Die alten Formen mußten neuen ' weichen , aber die
alten Ideale , die über ein Jahrhundert lang als feier¬
liches Bekenntnis im deutschen Studentum lebten , die
Ideale Ehre , Freiheit , Vaterland , Einigkeit und Recht
sind heute nicht mehr Ideal « einzelner kleiner Gemein¬
schaften , sondern durch die Kraft und Erziehungsarbeit
des Nationalsozialismus Bekenntnis des ganzen deut¬
schen Volkes geworden.

Das große Aufgabengebiet der nationalsozialistischen
studentischen Jugend nimmt nicht nur die Kräfte der
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Dieser ist ausschließlichan den Betrieb gebunden (RAG.
191/37) . Schließlich ist noch von Bedeutung, , ob der Ur¬
laub nach Tagen , Arbeitstagen oder Kalendertagen
rechnet. Arbeitstage sind nicht diejenigen Feiertage,
deren Bezahlung durch das Feiertagsgesetz ausdrücklich
vorgeschrieben ist. Ihre Anrechnung auf den nach Ar¬
beitstagen berechneten Urlaub ist deshalb unzulässig.

Urlaub dient in erster Linie der Erholung , kann da¬
her nur bezahlt« Freizeit sein. Die Höh« des UrlaUbs-
geldes gibt zu Unklarheiten dort keinen Anlaß , wo die
Bezüge gleichbleibend sind; sie müssen im Urlaub weiter¬
gezahlt werden. Wo sie aber schwankenund von ver¬
schiedenartigen Faktoren und Arbeitsergebnissen ab¬
hängig sind (soz. B. bei Akkordarbeit, Provisionen , Mehr¬
arbeit u. a .), ist das Urlaubsgvld zu zahlen , das der Ur¬
lauber verdient haben würde, wenn er während seines
Urlaubs genau wie sonst hätte arbeiten können (RAG.
219/36). Zuschläge, die nicht etwa bloß« Aufwandsent¬
schädigungen, sondern reines Arbeitseinkommen dar¬
stellen (Zuschläge für Nacht- bzw. Sonntagsarbeit,
Schmutz, Hitze usw.) , sind deshalb im Urlaub ebenfalls
weiterzuzahlen (Arbeitsgericht Berlin 22 Ca. 1113/37) .

Kann Urlaub infolge vorzeitiger Beendigung des Ar-
Leitsverhältnisses nicht mehr in Form von bezahlter
Freizeit , also in natura gemährt werden, dann muß er
grundsätzlich durch Zahlung des Urlaubsgeldes abge¬
golten werden (RAG. 293/36) , es sei denn, der Urlaubs-
berechtigt« hat die Gewährung schuldhaft vereitelt (Ar¬
beitsgericht Frankfurt a. M . 1 Ea . 177/37) . Unge¬
schriebenes Gesetz ist es schließlich, daß das Urlaubsgeld
nach Möglichkeit vor Antritt des Urlaubs gezahlt wird.

Dr . Hebvtsgk.

Der Vertrauensarzt soll den kranken
reinen wein einschenken

In einem Rundschreiben des Reichsversicherungs¬
amtes an die Landesanstalten wird mit dem bisherigen
Zustand aufgeräumt , daß der Vertrauensarzt der Kran¬
kenversicherungden von ihm Untersuchten darüber im
unklaren läßt , ob er in seinem schriftlichen Gutachten
die Arbeitsfähigkeit bestätigen oder verneinen werde.
Im Einvernehmen mit der Eemeinschaftsstelle der
Landesverstcherungsanstalt will in Zukunft das Reichs¬
versicherungsamt es nicht beanstanden, wenn die Dienst¬
anweisung für den vertrauensärztlichen Dienst in der
Krankenversicherung folgende Bestimmung erhält : „Der
Vertrauensarzt ist verpflichtet, den Versicherten gegen¬
über seinen Einfluß auf Hebung des Arbeitswillens
des Versicherten geltend zu machen. Dabei soll er regel¬
mäßig den Versicherten von einem auf Arbeitsfähigkeit
lautenden Gutachten sofort Mitteilung machen." Sieht
der Vertrauensarzt aus besonderen Gründen ab, so hat
er den Versicherten aufzufordern, sich unmittelbar nach
der Nachuntersuchung bei seiner Krankenkasse zu
melden.

>Iiiiiiiiiin»ii»»ii»»iii»i»»»»»»»iimii»»»»ii»iiiiiii»»»»ii»iim»iiiii»»»»

„Papa , warum hast du so wenig Haare auf dem
Kopf?"

„Ich arbeite so viel mit dem Kopf mein Junge , so daß
meine Kopfhaut sich niemals ausruhen kann, und darum
haben die Haare auch keine Gelegenheit, zu wachsen!"

Ach so, jetzt verstehe ich auch, warum Mutti keinen
Schnurrbart hat !"

wer will siedeln?
Das Neichsffeimstättenamt der VflZ . gibt Rat und Auskunft — über 150000 deutsche flrbeiter

seit 19ZZ angesiedelt
Vergeht nie, daß das heiligste Recht auf dieser Welt

das Recht auf Erd« ist." Vor nunmehr fast vierzehn
Jahren schrieb der Führer diesen Mahnruf in seinem
Buch „Mein Kampf" nieder. Was für das Gesamtvolk
die Kolonien bedeuten, das ist für den einzelnen schaf¬
fenden deutschen Menschendas StückchenLand , nach dem
er sich in seinem Innersten sehnt und das dazu bei¬
tragen soll, seinen Lebensstandard zu er¬
höhen , ohne die Gesamtheit zu belasten.
Wir Deutschen sind Siedler , und nur Unkenntnis der
Volksseele konnte frühere Machthaber veranlassen, dem
Arbeiter sein Recht auf Land zu verweigern . Die groß¬
zügige und kluge Planung des Nationalsozialismus erst
schuf die Grundlage für eine weise Siedlungspolitik
und damit die Möglichkeit für den Arbeiter , den Spaten
in die Hand zu nehmen und seinen eigenen Acker zu
roden ; mehr als 150 999 Arbeiter , die seit der Macht¬
übernahme auf deutscher Erde sich ansiedelten, danken
dem Führer diese herrliche Tat.

Nicht jeder Mensch, den der Wunsch nach eigenem
Land beseelt, muß darum auch gleich ein guter Siedler
sein! Don dieser Erkenntnis ausgehend, ist das
Reichsheimstättenamt der DAF.  geschaffen
worden, durch dessenOrganisation die Gewähr dafür ge¬
boten ist, daß nur solch« Bewerber einen Siedlungsplatz
erhalten , die sowohl in gesundheitlicher wie auch welt¬
anschaulicher Hinsicht den Anforderungen genügen, die
an einen verantwortungsbewußten Siedler gestellt wer¬
den müssen. Vom Wunsch znr Verwirklichung ist ein
weiter Weg, und nur der Mensch, der neben dem
Arbeitswillen auch die Liebe zur Acker¬
krume  in sich verspürt , der allein wird sich einst
stolzer Besitzer seines StückchenLandes nennen können.

In allen größeren Betrieben locken Plakate den
deutschen Arbeiter zu Siedlung . Und überall im Reiche
stehen die Walter des Reichsheimstättenamtes den
Landhungrigen mit Rat und Tat zur Seite . Jeder
deutsche Arbeiter , der die rassischen
Voraussetzungen erfüllt , der gesund an
Leib und Seele  ist , der gefestigt ist in
seiner nationalsozialistischen Weltan¬
schauung , kann heute siedeln!  Eine weitere
Bedingung ist natürlich , daß er einen festen Arbeits¬
platz hat , da ohne ihn ja eine Tilgung der Schuld in
Frage gestellt würde. Das aber muß unter allen Um¬
ständen im Interesse des Siedlungsgedankens vermie¬
den werden. Nur der Arbeiter mit festem Arbeitsplatz
ist in der Lage, seine Schuld zurückzuzahlen und damit

das Vertrauen des Geldgebers zu rechtfertigen, der ja
sein Geld wiedersehen will.

Dem Arbeiter , der sich um eine Siedlerstelle bewirbt,
wird zuerst einmal klargolegt, welche Verpflich¬
tungen  er zu übernehmen hat . Ihm wird ausein¬
andergesetzt, welche Vorzüge ein Eigenheim  besitzt,
dessen Vorteil darin liegt, bei kleinerer Lodenfläche
einen größeren Wohnranm zur Verfügung zu haben.
Schon bei dieser Gegenüberstellung wird sich der Ar¬
beiter für die Siedlung entscheiden, denn mit ihrem Er¬
werb ist für ihn die Möglichkeit vorhanden , seinen
Eigenbedarf an Gemüse z. T. zu decken, darüber hin¬
aus ist auch die Haltung von Kleinvieh in weit größe¬
rem Maße gesichert.

Wenn auch beim Eigenheim der Schwer¬
punkt auf dem Wohn räum  liegt , so bedeutet
das keineswegs, daß in der Siedlung der Wohnraum
beschränkt ist. Im Gegenteil. Da die Heimstättensiedlung
auch unter bevölkerungspolitischen Gesichtspunkten ge¬
sehen werden muß, sind mit Bedacht dte räum¬
lichen Verhältnisse so in der Siedlung
gestaltet worden , daß sie einer Ver¬
größerung der Familie in jeder Weise
gerecht werden.

Daneben ist es die Arbeitsgemeinschaft .̂ Deutscher
Hausrat ", die bei der Anschaffung der Möbel be¬
ratend zur Seite steht. Auf diese Weise wird selbst dem
ungeschulten Siedler eine wertvolle Hilfe zuteil, zumal
die Betreuung von nun am dauernd  anhält.

Ist der Bewerber über die Boden- und Raumverhält¬
nisse unterrichtet worden, gilt es die Frage der Finan¬
zierung zu klären . Die durch den Prüfungsausschuß zur
Siedlung ausgewählten Bewerber werden der Bau-
gesellschaftzugeführt , die nun mit ihnen die Verhand¬
lungen führt . Immer aber wacht der Beauftragte des
Reichsheimstättenamtes darüber , daß dem Arbeiter
keine Lasten aufgebürdet  werden , die er später
zu tragen nicht in der Lage ist. Bei der Finanzierung
gilt der Grundsatz, daß dem Arbeiter auch dann die
Möglichkeit zum Siedeln gegeben werden soll, wenn er
nicht über größere Spargelder verfügt . Nicht das
Sparguthaben , sondern der Sparwille ist
entscheidend!  Die Gemeinde, in der er sich an¬
siedeln will , und der Betrieb , in dem er beschäftigt ist,
sorgen für die Sicherstellung des fehlenden Geldes. Es
kann mit Freude festgestellt werden, daß mehr und mehr
Betriebe in letzter Zeit dazu übergegangen sind, ihren

Wann ist ein Gewerbebetrieb jüdisch?
Dritte Verordnung zum Neichsbürgergeseh — fluslegung von listen mit den Namen der

jüdischen löewerbebetriede

Das Reichsgesetzblatt vom 15. Juni bringt die vom
14. ds . Mts . datierte Dritte Verordnung zum Reichs¬
bürgergesetz, die außerordentlich wichtige Bestimmungen
enthält , die den Begriff eines „Jüdischen Gewerbe¬
betriebes festlegen. (Vergl . auch die Meldung in un¬
serer heutigen Morgenausgabe und. der gestrigen Abend¬
ausgabe .)

Während die Erste Verordnung des Reichsbürger-
tzefetzes die Begriffe „2üdd" und „jüdischer Mischling" '
einheitlich für alle Rechts- und Verwaltungsgebiete fest¬
legte, wird durch die Dritte Verordnung bestimmt, was
als „Jüdischer Gewerbebetrieb " zu betrachten ist. Da
für Parteimitglieder und Mitglieder aller Gliederungen
der nationalsozialistischen Bewegung sowie für Beamte
Verbote über den Einkauf in jüdischen Geschäften be¬
stehen und außerdem bei der Vergebung öffentlicher Auf¬
träge oder der Zulassung von Verkaufsstellen zur Ent¬
gegennahme von Ehestandsdarlehensscheinen usw. der
Begriff des jüdischen Gewerbebetriebes sehr wichtig ist,
ist diese Frage jetzt endgültig geregelt.

Der Artikel I der Verordnung behandelt den Begriff
des jüdischen Einflusses, der bei einem Betrieb eines
einzelnen Kaufmannes oder Handwerkers einfach dadurch
gegeben ist, daß klargestellt wird , ob der Inhaber Jude
ist oder nicht. Schwieriger ist die Feststellung aber bei
den Gesellschaften. Hier bestimmt die Verordnung , daß
eine Aktiengesellschaft bereits dann als
jüdisch anzusehen ist , wenn im Vorstand
oder Aufsichtsrat auch nur ein Jude ver¬
treten  ist . Außerdem ist die Verordnung aber auch
auf die Kapitalverteilung abgestellt. Ein , Betrieb gilt
dann bereits als jüdisch, wenn « in Viertel des
Kapitals Juden gehört.  Da dasAktienkapital
nicht immer mit der Verteilung des Stimmrochts über¬
einstimmt. ist weiter vorgesehen, wie in solchen Fällen
zu entscheiden ist.

Auch bei Aktien mit Vorzugsstinmrrecht ist die Be¬
stimmung getroffen, daß die jüdische Stimmenzahl nie
die Hälfte der Gesamtstimmen erreichen darf , damit die
Beschlüsse einer Aktiengesellschaft nicht von jüdischer
Seite herbeigeführt oder verhindert werden können. Bei
solchen Aktiengesellschaften, deren Aktien an der Börse
gehandelt werden, und die in der Regel nicht in der Lage
sind, über den AktienbesitzFMtellungen zu treffen, gibt
Paragraph 2 die Möglichkeit „der Vermutung ", d. h.
sind im Vorstand oder Aufsichtsrat dieser Gesellschaft
Juden vertreten , so wird vermutet , daß auch der Aktien¬
besitz sich zum größten Teil in jüdischem Besitz befindet.
Der Paragraph 3 endlich ficht noch eine Generalklausel
vor, die es ermöglicht, alle die Fälle , in denen sich die
Juden hinter die Möglichkeiten des bürgerlichen Rechts
verschanzt oder ihren Betrieb nach außen hin getarnt
haben , zu erfassen.

Der Artikel II der Verordnung behandelt die Ver¬
fahrensvorschriften.  Danach ist die entscheidende
Stelle eine hoher« Verwaltungsbehörde unter Ein¬
schaltung der Parteidienststellen . Der Paragraph 14 ficht
vor , baß der Gauleiter jederzeit das Recht hat , die Nach¬
prüfung einer Entscheidung herbeizuführen , auch wenn
diese bereits rechtskräftig geworden ist. Die jüdi¬
schen Gewerbebetriebe werden in Listen
zusammengefaßt und diese zur Einsicht¬
nahme für jedermann offen ausgelegt.  Da¬
mit jeder Volksgenossedie Möglichkeit hat , sich darüber
zu unterrichten , ob ein Geschäftjüdisch ist oder nicht, wer¬
den voraussichtlich die untersten Verwaltungsbehörden
mit der Auslegung der Listen betraut . Die bisher im
Umlauf befindlichen Listen fallen nach der Aufstellung
der gesetzmäßigenListen fort.

Der Artikel III bestimmt, daß diejenigen jüdischen
Geschäfte, die sich nicht arisieren , in absehbarer Zeit ein
besonderes Kennzeichen führen müssen.

siedelnden Arbeitern zinskoseDarlehenzu  geben
«ine Hilfe, die man zur Nachahmung empfiehlt!

Ist nun die beratende  Tätigkeit des Reichsheim.
stättenamtes mit dem Baubeginn beendet, setzt die Be¬
treu  u n g des Siedlers ein. Der „D e u t sche S i ed»
lerbund ", eine Unterorganisation des Reichsheim¬
stättenamtes , steht dem Siedler in allen Fragen , die die
Anschaffung von Gerät , Kleintierauswahl , Pflanzung
usw. betreffen , zur Verfügung.

Obwohl der Ertrag des Bodens ausschließlich dem
Eigenbedarf des Siedlers zugeführt werden soll. kann
er in Notzeiten dazu beitragen , gewisse Produkte dem
Markt zuzuleiten und so auftretende Mängel zu einem
Teil auszugleichen. (Znm Beispiel durch Zwiebelanbau,
Heilkräuter usw.) Mit den Siedlern ' ist eine außeror¬
dentlich wertvolle Hilfsarmee  entstanden , die die
Lücken, die der Bauer nicht zu schließen in der Lage ist,
ohne große Mühe ausfüllen kann.

Drei Jahre sitzt der Siedler auf seiner Stelle und
muß in dieser Zeit beweisen, daß er den Verpflichtun¬
gen gewachsen ist, die die Siedlung von ihm verlangt.
Nach dieser Probezeit ist er Eigentümer
feines Landes.  Und nur wer danach durch seine
Haltung oder durch seine Arbeit sich des Vertrauens,
das man ihm bewies , unwürdig erweist, der kann
auch dann noch der Stelle verlustig gehen, denn Siedler
zu sein bedeutet : sich dem Volksganzen gegenüber ver¬
antwortlich fühlen und der Gemeinschaft leben!

Ueber 150 099 deutsche Arbeiter sind seit 1933 unter
diesen Gesichtspunkten angesiedelt worden. Menschen,
die aus den Fabriken kamen und in den Häusermeere»
der Großstädte aufwuchsen, Volksgenossen, denen ihre
ewige Sehnsucht nach einem Stückchen eigenen Lander
erfüllt wurde.

Weit vor den Toren der Stadt wohnen sie in
schmucken Häuschen, pflegen ihre Gärten und halten sich
Vieh auf den 1209 Quadratmeter Erde, die ihnen
das Tritte Reich gab.

Harmonisch dem Charakter der Landschaft angepaßt,
wachsenallerorten die Siedlungen aus dem Boden. Kein
Haus wird gebaut , das nicht vorher begutachtet
worden ist, kein Land wird bestellt, das nicht auch wieder
vorher bestimmt worden ist.

Die Arbeiter sollen nicht zu Bauern ge¬
macht werden,  aber sie sollen wieder mit der Erd«
verwurzelt werden, wie äs ihre Sehnsucht seit Jahr¬
zehnten ist. Die Liebe zur Heimat kann nur dort in
lauterster Klarheit sich entwickeln, wo der Boden nahe
ist und kein Stein den Fuß mehr von der Muttererdetrennt.

Die Deutsche Arbeitsfront ist die Vermittlerin und
Führerin im Kampf um die Gestaltung des deutschen
Wohn- und Siedlungswesens , sie führt die Volksgenossen
und schult sie.

Die Siedlerberatung  zeigt dem deutschen Ar¬
beiter den Weg zum erträumten Ziel ; es steht genügend
Boden für die Siedlung zut Verfügung.

Rechnet man die Siedlerstelle mit durchschnittlich1509
Quadratmeter Boden und rechnet, daß ungefähr vier
Millionen deutscheArbeiterfamilien als Stammarbeiter
angesiedelt werden können, so ist das ein Gesamtbedars
von 600 990 Hektar, der sich auf eine Bauzeit von
zwanzig bis dreißig Jahre verteilt.

Durch die großen Meliorationen , durch Rodungen
und durch Deichbau werden Jahr für Jahr etwa 59 369
Hektar Boden durch den Freiwilligen Arbeitsdienst ge,
Wonnen. Das ist mehr als für Arbeiter¬
siedlungen je verwendet zu werden

braucht.  Wenn also an einer Stelle selbst einmal
bäuerlich bewirtschaftetes Land für Arbeitersiedlungen
verwendet wird , so steht dem neuer Landgewinn in
reichlichem Maße gegenüber. Für die Frage der Ee-
samternährung unseres Volkes ist es von Vorteil , wenn
ein bestimmter Hundertteil des Bodens intensiv für
Gemüsebau und Kleintierzucht eingesetzt wird . Um be¬
urteilen zu können, ob ein Boden fiir die Siedlung be¬
sonders gut geeignet ist, bedarf es der fachmännischen
Ueberprüfung . Das Heimstättenamt sorgt dafür , daß
der Siedler auf einem Boden verwurzelt wird, der ihm
auch den gewünschten Ertrag bringt.

Es ist das Ziel des Reichsheimstättenamtes, alle
minderbemittelten Volksgenossen aus ihrem Wohnungs¬
elend zu befreien, sie wirklich krisenfest mit ihrer
Heimatscholle zu verwurzeln und damit dem große»
Siedlungswerk des Führers zu dienen. 8 . T.
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jungen Studenten in Anspruch, sondern ist ebenso Auf¬
gabe und Verpflichtung der gesamten Ältherrenschast
der deutschenHoch- und Fachschulen. Einmal ist es Tat¬
sache, daß sich zahlreiche Alte Herren angesichts der zu¬
rückliegenden Auseinandersetzungen mit den Korpora¬
tionen und Altherrenverbänden verbittert zurückgezogen
haben, zum andern aber ist ein großer Teil der ehe¬
maligen Korporationsstudenten , nachdem die Arbeit
und Bedeutung der früheren Verbindungen vom Reichs¬
studentenführer durch Wort und Tat anerkannt worden
war , gern und freudig aus der Reserve der alten Alt-
herrenzusaminenschlüsseherausgetreten , um in dem Alt¬
herrenbund der deutschen Studenten wieder in leben¬
dige Verbindung zur studierenden Jugend zu kommen.

Der Altherrenbund der deutschenStudenten wurde be¬
reits im Jichre 1931 durch einen Aufruf des Führers
zur Unterstützung des Freiheitskampfes an den deut¬
schen Hochschulengegründet. Er ist heute auf Grund
des Erlasses des Stellvertreters des Führers als der
„Altherrenbund der deutschen Studen-
t e n" der einzige von der NSDAP . anerkannte Zusam¬
menschluß von Alten Herren der deutschen Hoch- und
Fachschulen. Sein Ziel ist die lebendige Verbindung
zwischen den jungen Kameradschaften und den Alten
Herren und damit ihre Beteiligung an den Ausgaben,
die dem deutschen Studententum von der Bewegung
heute . gestellt sind. Die bisher von einzelnen Kor¬
porationsverbänden betreuten Arbeitsgebiete werden,
soweit es sich um gssamtstudentischeProbleme handelt,
von dem Altherrenbund der deutschen Studenten wei¬
tergeführt und gepflegt. Er gliedert sich heute einer¬
seits in Hochschulringe,  die die Alten Herren nach
Hochschulenzusammenfassen, andererseits in Eauver-
bände und Ortsverbände,  in denen die Alten
Herren nach ihrem Wdhnsitz zusammengeschlossensind.
Alte Freundschaften werden nicht auseinandergerissen,
aber politische Aufgaben oder Einflußnahme auf die
junge studentische'Erziehung sind ausschließlich Sache
des NS -Deutschen Studentenbundes.

Wenn behauptet wird , daß durch die Auflösung der
studentischen Verbände studentisches Brauchtum ver¬
lorengegangen sei, das durch die nationalsozialistischen
Kameradschaften keinerlei Ersatz finden könne, so ist
dabei richtig, daß der Alte Herr seine farbigen Ju¬
genderinnerungen nicht mehr findet ! Was aber Wert¬
volles am studentischen Brauchtum der Vergangenheit
war—  nämlich die politischen und erzieheri¬

schen  Bestrebungen —, so sind dieselben in klarster
Zielsetzung und größten Umfang in den Kameradschaf¬
ten des Studentenbundes verwirklicht.

Der Führer  rief bei der 19-Jahres -Feier des NSD-
Studentenbundes seinen Studenten zu: „Ihr verliert
die Vergangenheit , aber ihr gewinnt die deutsche Zu¬
kunft." Der Tradition fähig ist nur das für das Volk
Wertvollste . Das deutsche Volk hat , als es durch Adolf

Hitler vom Untergang zurückgerissenwurde, viele alte
Formen lassen müssen. Es ist dabei vollkommen Neben¬
sache, ob dies dem einen schwerer, dem anderen leich¬
ter gefallen ist. Selbst wenn die Aufgabe solcher For¬
men ein Opfer wäre , so ist dieses Opfer klein im Ver¬
hältnis zu dem deutschen Wunder , das uns in fünf
Jahren die Ehre un^ Kr"kt des deutschen Volkes
wiedergegeben hat.

Deutsche Student"
vom 21. bis 25 . Juni versammelt sich die studentische Jugend in Heidelberg

Die Reichsstudentenführung greift die seit 1919 üblich
gewesenen alljährlichen Stndententage wieder auf und
ruft die Studentenführer und studentischen Amtsträger
sowie die Amtsträger des NS .-Altherrenbundes zu
einer Tagung nach Heidelberg.  Sie beginnt mit
einem Aufmarsch zur feierlichen Flaggenhissung, bei
der auch die neuen Studentenbundsfahnen vom Reichs-
studentenfiihrer geweiht werden. Daran schließt sich eine
grohe politische Kundgebung am Abend des 21. ^ urn
auf der Feierstätte des heiligen Berges , bei welcher
der NSD .-Studentenbund seine Verbundenheit mit der
Partei und allen ihren Gliederungen bezeugen wird.
Sie wird als Sonnwendfeier gemeinsam mit der
Parteiorganisation Nordbadens gestaltet. Der zweite
Tag beginnt mit einer Totenehrung am Mahnmal der
Universität . Hier werden durch den Reichsstudenten-,
sichrer den einzelnen Kameradschaften ihre neuen
Namen verliehen . In einer „Volksdeutschen Kund¬
gebung" wird ein hervorragender Repräsentant des
Auslandsdeutschtums sprechen, am Donnerstagabend
findet eine Großkundgebung des NS .-Altherrenbundes
statt . Als studentisches Bekenntnis zum Kulturgut der
deutschen Nation gilt das große Symphoniekonzert am
vorletzten Tage.

Vier groß« Arbeitstagungen werden eine umfassende
Ueberschau über die vielfältigen Arbeitsgebiete studen¬
tischer Selbstverwaltung und Selbstführung geben. Es
sind eine Rede des Reichsstudentenführers und ein.
Rechenschaftsbericht seines Stellvertreters , sowie
Referate der einzelnen Amtsleiter vorgesehen. In
kleineren Einzeltagungen werden die mehr technischen
Fragen der Arbeitsgestaltung besprochen. Eine Aus¬
stellung im Heidelberger „Haus der Kunst" wird die
besten studentischen Leistungen aus dem 4. Reichs-
berufswsttkampf aufzeigen. Eine zweite Ausstellung

im knrpfälzischen Museum steht unter dem Thema
„Hochschuleim Osten".

Im benachbarten Mannheim  werden am 24. und
25. Juni die Studentenmeisterschaften  aus-
aetragen . Als Abschluß ist ein großes Heidelberger
Schloßfest vorgesehen, das Studentenbund , Altherren¬
bund, Partei und Bevölkerung in fröhlicher Gemein¬
schaft vereinigen soll.

Kölns Universität 550 Jahre alt
Z0 Nationen nehmen am Jubiläum teil

Die Kölner Universität trifft jetzt die letzten Vor¬
bereitungen für die Erinnerungsfeier an ihre Grün¬
dung vor 559 Jahren . Vertreter von Hochschulenund
wissenschaftlichen Vereinigungen aus fast 39 Ländern
werden an den Feierlichkeiten teilnehmen. Daß alle
deutschen Hochschulenkommen werden, um ihrer Köl¬
ner Schwester, die 1388 von der Hansestadt Köln ge¬
gründet , durch Jahrhunderte für Deutschland und das
europäische Ausland eine hervorragende Stätte der
Wissenschaftwar , zu gratulieren , ist «ine ebenso freudige
wie selbstverständliche Pflicht. Man wird es nie ver¬
gessen dürfen , daß die Universität Köln im Jahre 1798
von Napoleon aufgelöst wurde, weil Rektor und De¬
kane sich weigerten , der französischen Republik den
Treueid zu leisten. Ihre Treue zu Deutschland war
größer als ihr heißer Wille, dem rheinischen Land eine
Hohe Schute der Wissenschaftzu erhalten.

Am Donnerstag , dem 23. Juni , beginnen die Feier¬
lichkeiten mit einer Ehrung für die im Weltkrieg ge¬
fallenen Studenten . Reichsmimster Ruft  wird am
Freitag in einer Feierstunde in der Messehalle sprechen

und am Sonnabend findet ein Ehrenakt im Auditorium
maximum der Universität statt . Am Sonntag wird der
Grundstein für ein neues Studentenhaus gelegt, das
gegenüber der Universität ersteht. Sieben sonderaus-
stellungen laden während der Jubiläumstage die Teil¬
nehmer znm Besuch ein, in denen die geschichtliche Ent¬
wicklung der Universität , ihre Verbindung mit der
Wirtschaft im westdeutschenRaum und die Bedeutung
der chr angeschlossenen Institute gezeigt werden. Der
Ruf der Kölner Hochschuleging einmal weit über die
Grenzen des deutschen Landes hinaus , an ihr studierten
neben den Deutschen Schotten, Dänen , Holländer, Bel¬
gier , Franzosen in großer Zahl . Und diese Hochschule
steigt heute zu neuer Blüte auf . Die wirtschafts- und
sozralwissenschaftlicheFakultät ist die größte und be¬
deutendste aller deutschen Hochschulen. Auch die übrigen
Fakultäten bleiben nicht zurück.

Kürzerer Weg zur Dozentur
Wie Regierungsrat Dr . Heinrich  vom Reichs-

erziehungsministerium im „Deutschen Recht" mitteilt,
wird der Reichserziehungsminister weitere Maßnahmen
ergreifen , die der Auslese und Förderung des Hoch-
schullebrer-Nachwuchses dienen.

Die Sorge für den .Hochschullehrer-Nachwuchs ist eins
der vordringlichsten Aufgaben, die auf dem Gebiete des
Hochschulwesenszu erfüllen sind. Die Einführung der
Habilitation als akademischer Grad ergebe eine breite
Grundlage für die Auslese eines wissenschaftlichhoch¬
wertigen Nachwuchsesder Hochschullehrer. Es sei daher
erwünscht, daß sich so viel Persönlichkeiten wie möglich
der Habilitation unterziehen , auch ohne von vornherein
die Lehvbefugnis zu erstreben. Mit steigender Sorge
ist beobachtet worden, daß dieser Nachwuchszahlenmäßig
zurückgeht, großenteils wegen der wirtschaftlichen Lage
der Dozenten. Da die Unterstützung des Staates völlig
unzureichend war , hat der Reichserziehungsminister zu¬
nächst die Förderungsmittel auf rund 3,5 Millionen RM.
erhöht. Darüber hinaus erstrebt der Minister eine ge¬
setzlicheBesoldungsregelung für die Dozenten. Schließ-

^ . ui Aussicht genommen, durch eine Neufassung
der Reichs-Habilitationsordnung , die auch für Oester¬
reich gelten werde, sowohl eine Verkürzung des Weges
zur Dozentur wie auch eine wirtschaftliche Versorgung
der Hinterbliebenen der Dozenten zu schaffen.
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Kingston (Jamaica ), 17 Juni
Es ist eine Ironie der Weltgeschichtedak

dem Augenblick. d° sich die Insel JamaiZ . ^ 7 wich"
tigste englische Kronkolome en Westindien, anschickt Me
Hundert, ahresfeier der 1838 erfolgten Sklaven-
befreiung zu begehen, eine Hunger- und Aufrubrmelle
die °°n 900 000 Menschen bewohnte Insel LrchZI
Die ewgeborenen Arbeiter , von denen ein grober Teil
ohne Beschäftigung ist, ballen sich zu erregten Kund¬
gebungen und Demonstrationen zusammen, und die De¬
vise unter der diese schwarzen Bataillone marschieren
lautet — gleichsam anknüpfend an das bevorstehende
historische Ereignis : „Wir haben nur eine einzige Frei¬
heit, nämlich die, zu verhungern !" "

Wieder einmal ereignet sich im Getriebe der Welt¬
wirtschaft etwas ganz Unerwartetes und geradezu Gro¬
teskes: eine tropische Insel , deren Fruchtbarkeit kaum
zu übertreffen ist und die den Mittelpunkt der gesamten
westindischen Bananemndustrie bildet, ist zu einer —
Insel des Hungers geworden. Die Zucker- und Vananen-
pflanzungengedeihen prächtig, aber ein grober Teil der
Ernte bleibt unverkäuflich. Man hat Felder brach¬
gelegt, um den katastrophalen Preissturz auszuhalten.
Die Folge war, daß Tausende und aber Tausende von
schwarzen Arbeitern keine Beschäftigung mehr hatten.
Jamaica erwies sich durch die Krise plötzlichals über¬
völkert. Die Erwerbslosen zogen nach Kuba oder nach
Haiti und fanden dort Arbeit, bis auch diese beiden
Länder von der Depression heimgesucht wurden und
nicht nur die Einwanderung sperrten, sondern die Ja-
maica-Emigranten wieder in ihr Heimatland zurück¬
schickten. So leben nun diese armen Teufel mitten in
einem tropischenParadies ein Hungerdasein, das kaum
zu beschreiben ist. Sie fristen ihr Dasein teilweise unter
Bedingungen, die man nicht mehr als menschenwürdig
bezeichnen kann. Tausende haben nicht einmal ein Dach
über dem Kopf, sie schlafen mit ihren Familien in
zersetztenZelten unter den Kokospalmen und ver¬
fluchen die Zivilisation im allgemeinen und ihre bri¬
tischen Beschützer im besonderen.

Freiheit , die sie nicht meinen . . ,

Jamaica wurde von Christoph Columbus auf seiner
zweiten Reise 1494 entdeckt. Ursprünglich im Besitze der
Spanier kam die Antillen-Jnssl später unter englische
Herrschaft. Im 20. Jahrhundert rächen sich nun Fehler,
die man einst begangen hat . Nachdemdie eingeborenen
Indianer, die auf Jamaica lebten, durch die Kämpfe
mit den Spaniern und Engländern , vor allem aber
durch ein furchtbares Erdbeben im Jahre 1692 fast voll¬
ständig ausgerottet waren , begann die Einfuhr von
Negersklaven, mit denen man die Menschenverluste
wettzumachen suchte. Unter der Peitscheder weißen Zivi-
lisatoren schufen schwitzende, zu Tode gehetzteNeger die
Zucker- und Bananenplantagen , die Jamaica reich
machten. Dann kam die Sklavewbsfreiung im Jahre
1838. Sie sollte die Errungenschaft einer neuen, huma¬
nen Lebensauffassungsein und dem Wohl der schwarzen
Menschen dienen. Erreicht hat sie genau"das Gegenteil:
Sie rerschte-dem Wohlstand.der^ Jnsel . einen schweren

80 leben nun «liess armen Denke! . , .

Schlag, führte zu Aufständen, die blutig unterdrückt
werden mußten, und hat schließlich die einst mit Ge¬
walt hier angesiedelten Neger zu freien — Hunger¬
leidern gemacht, die man ihrem Elend überließ. Dieser
Zustand der Not hat durch die fortschreitendeArbeits¬
losigkeit in den letzten Wochen einen Höhepunkt er¬
reicht, der geradezu zwangsläufig zu den ernsten
Zwischenfällenführen mußte, über die man sich gegen¬
wärtig in London den Kopf zerbricht.

Die abermalige Herabsetzungder Löhne für farbige
Landarbeiter durch die weißen Farmer haben Zehn¬
taulsende von Schwärzen mit Streik, Aufruhr und
Hungermärschen beantwortet . Die wenigen Arbeits¬
willigen werden von dem Heer der Erwerbslosen ge¬
waltsam mitgerissen, und vor dem Gebäude des briti¬
schen Gouverneurs Sir Edward Denham in Kingston
steht Tag und Nacht eine dunkle Menschenmauer, die,
trotz aller Drohungen nicht wankend und weichend, von
Stunde zu Stunde in die Rufe : „Denham muß gehen!
— Wir wollen nicht mehr hungern !" ausbricht. Als der
Gouverneur auf seinem Balkon erschien, um die erregte
Menge zu beschwichtigen, bot man ihm ein Schauspiel,
wie es wohl noch selten gezeigt wurde. 50000 schwarze
.Schulkinder wurden nackt an seinem Hause., vovbeige-
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rb. Washington, 17. Juni.
Ein Statistiker in Washington hat sich bemüht, aus¬

zurechnen, was sich auf unserem Erdball alles in sech¬
zig Minuten abspielt. Inwieweit die von ihm an¬
gegebenenZiffern den Tatsachen entsprechen, mag da¬
hingestelltbleiben. Immerhin ist es ganz interessant,
das durchschnittlicheWeltgeschehenin einer Stunde zu
betrachten. 2n sechzigMinuten sterben ungefähr 4600
Menschen aus der Erde, während rund 5660 geboren
werden. In derselben Zeit werden 198 006 verschiedene
Eesetzesverstöße begangen, wovon rund 170 000 von den
Errichten abgeurteilt werden. Die Menschheit ißt in
einer Stunde rund 23 Millionen Kilogramm Kar¬
toffeln, 10 Millionen Kilogramm Gemüse und Salate,
36 Millionen Kilogramm Fleisch und 3 Millionen Eier.
In sechzig Minuten werden 180 Tonnen Rohtabak ver¬
arbeitet, 125 000 Tonnen Steinkohle zutage gefördert
und 160 000 Faß Oel gewonnen, wovon ein Drittel zu
Benzin verarbeitet würd. 7500 neue Kraftwagen er¬
blicken in einer Stunde das Licht der Welt, während
sich die Papiersabrikation in der gleichen Zeit aus
1950 Tonnen belauft . Die Ro.tationsmafchinen der Erde
speien stündlich1,7 Millionen Zeitungen aus, die Film¬
industrieverdreht 57 Kilometer Rohfilm für ihre Pro¬
duktion. 2n sechzigMinuten laufen 1200 Millionen
Postsendungenum den Erdball , zu denen sich 115 000
Telegrammegesellen. 35 000 Tiere müssen auf den fünf
Kontinenten, verfolgt von den Jägern , ihr Leben lassen.
2n dieser einen Stunde legt die Erde auf ihrer Rerje
um die Sonne 1776 Kilometer zurück, während sich
etwa 1800 Gewitter auf ihr entladen und 400 000 Stern¬
schnuppen und Kleinmeteore auf sie niedergehen.

D/e meülen M/ucke/r Mecken M/reiück
Welche Sprache ist wohl am weitesten verbreitet auf

der Welt? Es gibt eine ganze Anzahl Uebersichtenüber
dieses Thema, die freilich meist daran kranken, daß man
die Sprachunterschiedeinnerhalb der einzelnen Lander
und Rassen nicht genügend berücksichtigt. Nun haben
amerikanische Sprachforscher folgende Zu>ammenstellung
gemacht. ' . ^

Die am weitesten verbreitete Sprache mit der Stamm-
wurzel in größter geographischer Verbreitung ist das
Chinesische. Es wird zur Zeit von 400 Millionen Mern
scheu gesprochenAn zweiter Stell« kommtdann Ausstich
mit 130 Millionen . Allerdings behaupten die Engländer,
daß an zweiter Stelle Englisch bzw. Amerikamich
genanntwerden-müsse, da rund 200 Millionen Menschen
auf dieser Erde entweder Englisch als Muttersprache
hätten oder später englischenUnterricht nahmen. An dem
chinesischemRekord allerdings wagen auch die Engländer
nicht zu rütteln.

Del tl//lrüel ckei weinn
Bei den Persern gilt der sagenhafte König Dschem-

schied als der Erfinder des Weines. , ... . . <
Da die köstliche Weintraube , die der Persevkomg >eyr

liebte, nur «inen Teil des Jahres zu erhalten war, >0
kam er aus den Gedanken, den Traubensaft auspressenzu
lassen und aufzubewahren. Täglich mußte man forta
von diesem Saft ihm bringen, damit er selbst aus-
proben könne, wie der Trank wohl schmeckt und ßchhai-
ten werd«. Mit die'er Probe fuhr er fort, bis der Weiu-
'ait bitter wurde. Nun hielt er ihn für Gift und gab
deshalb den Befehl, das Gefätz zu verschließen.

So blieb der Wem stehen, bis Dschemschieds Lieb¬
lingsgattin einmal an Kopfschmerzen erkrankte, die ihr
Tag und Nacht keine Ruh« ließen und endlich ihren Ge¬
mütszustand in so hohem Grade erregten und ver¬
düsterten, daß sie beschloß zu sterben. Das wohlverwahrte
Gift sollte ihr den ersehnten Tod geben.

Kaum aber hatte die schöne Perserin von dem ver¬
meintlichen Todestrank genommen, als sie sich plötzlich
wie umgewandelt fühlte. Neubelebt ward ihre Stim¬
mung, ja sogar das bös« Kopfweh, das sie so gepeinigt,
begann nachzulassen, und als sie noch mehr von dem
Wundertrank« schlürfte, schlief sie ein. Nachdem sie einen
ganzen Tag und die darauffolgende Nacht ohne Unter¬
brechung geschlafen hatte, erwachte sie — frisch und ge¬
sund.

Als König Dschemschied von dieser unverhofften Wir¬
kung erfuhr, war er hocherfeutund erhob den wunder¬
baren Saft zu seinem Leibgetränk, das er von nun an
täglich zu sich nahm. gpv.
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trieben, damit man ihren in der Tat erschütternden
Ernährungszustand sehen konnte. Ihre Mahlzeiten be¬
stehen ausschließlichaus getrocknetemFisch und Früch¬
ten, und wenn sie diese Demonstration hätten bekleidet
ausführen sollen, so wäre ein schmutziges und zerfetztes
Lendenschllrzleinwohl das einzige gewesen, womit sie
sich hätten schmücken können.

Der „Messias ", der Hungermärsche organisiert

Der Mann, der an der Spitze der revoltierenden Ar¬
beiter steht, ist ein — schwarzerMillionär . Einer der
wenigen Farbigen , die es auf Jamaica zu Wohlstand
bringen konnten. Alexander Bustamante heißt er, seine
Gefolgschaft aber nennt ihn den „Messias von Ja¬
maica". Mit seinem Stromlinienauto fährt er durch
das ganze Land, da und dort Reden haltend, bald von
einer primitiven Kanzel aus , die man unter einer
Kokospalme aufgestellt hat, bald von seinem Wagen
aus und bald inmitten einer Zuckerrohrpflanzung, de¬
ren Arbeiter streiken. Bustamante ist der Mann der
Stunde , er organisiert den Widerstand der verelendeten
Massen, er spricht ihnen Mut zu und gibt das Signal
zu den Hungermärschen, er verhandelt mit dem Gou¬
verneur und beruft Versammlungen ein, er schickt sein«
Forderungen nach London, und noch wagt man es nicht,
sich der Person dieses predigenden Millionärs zu be¬
mächtigen, da man fürchtet, das könne der Beginn einer
blutigen Erhebung sein.

Gegenwärtig ruht fast jegliche Arbeit. Da und dort
flammen Zuckerplantagen auf, von Arbeitslosen in
Brand gesteckt, nur mit Mühe vermag die britische
Polizei die Ordnung einigermaßen aufrechtzuerhalten.
Jeden Augenblickkann die Fackel der Empörung, die
leise schwelt, zu Hellem Feuer aufleuchten, und die Insel
des Hungers blickt mit fiebernden Augen auf Busta¬
mante, ob der schwarzeMessias nicht das Zeichen zum
Losschlagengibt. Es ist ein schweres Problem, vor das
die britischen Kolonialbehörden durch die Not auf Ja¬
maica gestellt werden. Sie sollen Sünden gutmachen,
die längst dahingeschiedeneGenerationen begangen ha¬
ben. Und dies in einem Augenblick, da auch die weißen
Farmer von dieser gefährlichen Krise erfaßt worden
sind. sb.

Vef/errmöll/M/r
wie-eüem im Mml

Oft gibt es keinen anderen Ausweg mehr. Gegen die
Bosheit des Herzens ist die Güte machtlos. Der gute
Wille des Nachbarn kann kein« Brücke zum Nachbarn
bauen, wenn die Brücke jenseits im Morast der Nieder¬
tracht versinkt. So ging es auch dem alten Küukelmann,
der einen neuen Nachbarn bekommen hatte und der ohne
jede Veranlassung Künkelmann in der übelsten Weise
verleumdete und falsch« Gerüchte über ihn ausstreute,
denen zufolge Künkelmann dreimal gekreuzigt gehörte.

Künkelmann, ein Freund des Friedens und der Ein¬
tracht, versuchte zunächst, durch Stillschweigen, später
durch ein« offene Aussprachediese «inseitig« Feindschaft
zu entwaffnen. Es gelang ihm nicht. Und als sein Nach¬
bar eines Tages wieder verbreitete, Künkelmann hätt«
dies getan und jenes geäußert und man dies Kiinkel- '
mann empört hinterbrachte, blieb dem Verleumdeten
kein anderer Ausweg, als die Hilfe des Gerichtes an¬
zurufen.

Jetzt, in die Enge getrieben, bekannte der Verleumder
sein Unrecht. Die offene Tür des Gefängnisses schien
ihm zu nah«, als daß ex nicht lieber zu Bitten und Bet¬
teln sein« Zuflucht genommen hätie.

„Ich werde es bestimmt nicht wieder tun !"
„Das will ich hoffen", erwiderte Künkelmann.
„Ich nehme alles zurück, was ich über Sie gesagt

habe!"
Künkelmann sah den anderen ernst an.
„Ziehen Sie dann die Anzeige zurück?"
„Ich habe keinen Grund, meinen Nachbarn in ein

Unglück zu stürzen", erwiderte Künkelmann, „jedoch
verlangt jede böse Tat ihre Sühne."

„Ich bin zu allem bereit", flehte der Nachbar. Künkel¬
mann erhob sich, ging in den Stall und kam mit einem
toten Hahn zurück.

„Tragen Sie diesen Hahn in Ihr Haus, das hundert
Schritt von dem meinen steht", sagte er. „dann kommen
Sie langsam wieder zu mir und rupfen den Hahn unter¬
wegs, eine Feder nach rechts und eine Feder nach links
werfend. Dies ist der erste Teil Ihrer Sühne."

Der Nachbar tat wie ihpr geheißen. Und als er wie¬
der vor Künkelmannstand und ihm den gerupften Vogel
überreichte, fragte er : „Und der zweite Teil meiner
Buße?"

Künkelmann antwortete : „Jetzt gehen Sie den Weg
wieder zu Ihrem Haus zurück und sammeln alle Federn
wieder ein. Dann betrachte ich Ihre Verleumdungen
als zurückgenommenund ziehe meine Klage zurück.

„Aber —"
„Nun?"
Der Nachbar stammelte:
„Ich kann doch die Federn unmöglichwieder sammeln!

Ich streute sie wahllos aus, warf eine hierhin und eine
dorthin, inzwischen hat der Wind sie längst in alle
Himmelsrichtungen getragen. Wie kann ich sie alle
wieder einsangen?"

Künkelmann nickte ernst: „Dies wollte ich nur hören.
Genau so ist es mit den Verleumdungen. Einmal aus¬
gestreut, laufen sie durch alle Winde, wir wissen nicht,
wohin. Wie kann man sie einfachzurücknehmen?" eb.

M/üo/rSs mit ckem-kerwk/va/m
eb. Chikago, 16. Juni

Niemand weiß, was in den Großindustriellen William
Rabeler in jenen zwei Tagen gefahren war, da er sich
nacheinander mit fünf verschiedenen jungen Damen
verlobte. Mr . Rabeler war das,, was Man einen einge¬
fleischten Junggesellen nennt. Er kannte nur seine
Arbeit und schien ein ausgesprochenerWeiberfeind zu
sein. Niemand hätte geglaubt, daß sich der Fünfzig¬
jährige noch einmal mit Heiratsabsichten tragen könne.
Dann kamen die zwei Tage, tu denen Rabeler, der sich
niemals Ferien gegönnt hatte, einen Ausflug nach
Newyork machte. Er besuchte ein vornehmes Tanzlokal,
tanzte zweimal mit einer ihm fremden jungen Dame,
bat sie an seinen Tisch und machte ihr nach einer Un¬
terhaltung , die nur wenige Minuten dauerte, einen
Heiratsantrag . Selbstverständlich war seine Tanzpart¬
nerin mit Vergnügen bereit, den Millionär zu ehe¬
lichen, und man feierte sofort die Verlobung. Rabeler
verabschiedete sich und setzte seine Vergnügungsfahrt
fort. Am nächstenTag verlobte er sich nacheinander mit
vier anderen jungen Damen, die er gleichfalls eben
erst kennen gelernt hatte. Dann setzte er sich seelenruhig,
ohne eine einzige seiner Bräute zu benachrichtigen, in
den Zug und fuhr in seine Fabrik nach Chikago zurück.
Nun haben die fünf verlassenen Bräute gemeinsameine
Schadensersatzklagegegen den Industriellen eingereicht.
Das merkwürdigsteaber ist, daß Mr . Rabeler behauptet,
sich nicht im mindesten an feine Abenteuer in Newyork
erinnern zu können und niemals die Absicht gehabt zu
haben, zu heiraten . Man erwartet mit Spannung den
Aussang des Prozesses.

7m Ke/ängmi rwei MWone» 7/rmck oenüenk. . .
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Völlig vergessen, ist jetzt,in Kapstadt Victor Or-
ville, der Erfinder des bei allen Kulturvölkern der
Alten und der Neuen Welt beliebten Kreuzwort¬
rätsels , gestorben.

Todessahrt im Alkoholrausch
Ein milder Herbstsonntag neigt sich seinem Ende zu,

In dem Landhaus des Mister Alleny unweit der Stadt
Oxford brechen die Geburtstagsgäste mehr oder weni¬
ger «geräuschvollauf, um mit der Pferdekutscheoder dem
Auto die Heimfahrt anzutreten. Einige Herren sind in
ausgelassener Stimmung , sie haben zu tief in den aus¬
gezeichneten Wein und in den duftenden Likör des Haus¬
herrn geschautund bewegen sich ein wenig unsicherauf
den Füßen. Victor Orville, der reiche Landbesitzer, der
im Sommer auf seinem Gut und im Winter in seiner
großen Stadtwohnung lebt, möchtesich überhaupt nicht
von den feuchten Genüssen trennen. Seine Gattin muß
alle Ueberredungskunst aufbieten, um den animierten
Mann zum Abschiedvon den Gastgebern und zum Be¬
steigendes Autos zu bewegen. Beklommen, ängstlichsitzt
sie neben ihm am Steuer , — wenn wir nur erst zu
Haus« wären , denkt sie, die Fahrt glücklich überstanden
hätten . . . Sie wird ihr Zuhause nicht wiedersehen, die
zarte, stille Frau : Teufel Alkohol sitzt Victor Orville im
Nacken und läßt ihn gegen einen Baum rasen. Den
Fahrer bringt man schwerverletztins Spital , die Frau
schlug nicht mehr die Augen auf^

Die Staatsanwaltschaft hat «nähren , das Orville sich
in betrunkenem Zustand« in den Wagen setzte: er mußte
wissen, sagte sie, daß er damit das Leben der ihm an¬
vertrauten Frau gefährdete. Sie macht dem wieder
Genesenden den Prozeß, und das Gericht schickt ihn
wegen fahrlässiger Tötung auf 5 Jahre ius Gefängnis.

In einer Gefängniszelle in Kapstadt
Völlig gebrochen, mit sich und der Welt zerfallen,

hat der lurselige nur einen Wunsch: nicht in das Ge¬
fängnis jenes Bezirkes gebracht zu werden, tzr dem er

die glücklichsten Jahre seines Lebens zubrachte und in
dem ihn alle, Landbesitzer wie Bauern , kennen. „Ich
bitte, mich ans äußerste Ende der Welt zu schaffen",
schreibt er in einer Petition an das Justizamt, „über¬
all will ich gern sterben, nur nicht in dieser Anstalt."
Sein Wunschfindet Gehör: man bringt ihn nach Kap¬
stadt, in das dortige Gefängnis.

Hier wird er einer Kategorie von Sträflingen zu¬
geteilt, die im Gegensatzzu den gemeinen Verbrechern
nach einer bestimmen Zeit gewisse Vergünstigungen ge¬
nießen und nur ganz leichte Arbeiten verrichten, ihre
freie Zeit aber mit der Lektüre von Büchern und son¬
stiger Kurzweil ausfüllen dürfen. Victor Orville hat
die Anstaltsbibliothek bald „ausgelesen", die Langeweile
überkommt ihn, und in einer solchen leeren Stunde
stellt er sich die Frage , ob nicht ein Mittel gefunden
werden könnte, mit dessen Hilfe der Menschdie Lange¬
weile überwindet. Wie wäre es, wenn man zum Bei¬
spiel ein Rätsel in eine ganz bestimmte Form bringt
und möglichst viele Menschenan seiner Lösung teilneh¬
men ließe? Sollte das nicht durchzuführendem? Unter¬
nehmungslustig und geistig rege, wie der Gefangene ist,
macht er sich sofort an die Verwirklichung seiner Idee,
sitzt viele Stunden lang über seltsamen Zeichnungen
und Wortgebilden und läßt sich auch nicht durch den
gutmütigen Spott der Gefängniswärter beirren, die
dem Anstaltsdirektor schließlichmelden, der Sträfling
Victor Orville scheinegeistig nicht mehr recht auf der
Höhe zu sein, er brüte nun schon seit Wochenüber einer
Unzahl von Papieren , Zeichnungen und Buchstabenund
vergessedarüber sogar bisweilen das Essen.

„Ich bin nicht verrückt"
Der Direktor begibt sich mit dem Austaltsarzt in die

Zelle seines Gefangenen und fragt Orville, was diese
Arbeiten bedeuten sollen. „Das soll ein Rätsel sein", er¬
widert der Gefragte, und nun gibt es für >den Direktor
keinen Zweifel mehr: der Mann ist nicht normal . Diese
Karos und Silben sollen ein Rätsel sein? Wahrhaftig,

die Haftpsychose scheint dem armen Kerl übel mitgespielt
zu haben. Der Arzt muß den gleichen Eindruck haben,
er fordert Orville auf, morgen in seine Sprechstunde
zu kommen. Erstaunt und dann lächelnd blickt Orville
den Doktor an : „Ach so, deswegen kämen Sie zu mir!
Beruhigen Sie sich, mein« Herren, ich bin nicht verrückt!
Dies hier" — er weist auf den mit Blättern übersäten
TisH ,Mird tatsächlich ein Rätsel, ein Kreuzwort¬
rätsel!" Doch der Arzt ist nicht überzeugt: der Mann,
der das Kreuzworträtsel erfunden hat, wird von ihm
eingehend untersucht und als — gesund befunden

Der Weg um die Welt
Von seiner Gefängniszelle aus schickt Orville die Ar¬

beit an eine große englische Zeitung, diese nimmt sie,
kauft ihm auch weitere Rätsel ab, und bereits sechs
Monate danach erscheint in Europa fast keine Zeitung,
Zeitschrift und kein Magazin ohne das Kreuzworträtsel
Sträflings aus Kapstadt. Wie eine Epidemie geht es
über die Welt, zwanzig- und dreißigfeitige Schriften
nur mit Kreuzworträtseln werden tu den großen
Städten feilgeboten, und als der glücklicheErfinder
das Gefängnis verläßt, ist er ein vermögeirder Mann,
der nach eigener Angabe mit seiner Idee zwei Millio¬
nen Pfund Sterling verdient hat.

Nie mehr ist Orville nach dem Mutterland zurück¬
gekehrt. In der Nähe von Kapstadt kaufte er sich ein
Anwesen, das er mit einer alten Frau bewirtschaftete,
und ließ all« Reporter und sonstigen Besucher, die ihn
in seiner Zurückgezogenheitstörten, abweisen. Kein
Mensch ist jemals über die Schwelle seines Hauses ge¬
schritten. „Ich habe mit dem Dasein abgeschlossen",
äußerte er zu seiner Wirtschafterin, die jetzt sein Ver¬
mögen und sein Haus geerbt hat. 75 Jahre ist dieser
glücklich-unglücklicheErfinder des heute noch bei alt
und jung beliebten Denksports geworden. Die Welt hat
nicht gewußt, ob er noch lebte. Erst jetzt, nach seinem
Tods, erfährt sie es . , »
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VOI^ Oanl VuikcenVbt'lag Verlin
In einer alten deutschen Hafenstadt an der Ostsee

lebt bei ihrer Großmutter die junge Enkelin Lore , die
Vater und Mutter sriih verloren hat und sich durch
Ltundcngeben schlecht und recht durchs Leben schlägt.
Ein glücklicher Zufall verschont ihr ein Ttellungsangcbot
für eine Buchhandlung in Barcelona . Die unterneh¬
mungslustige junge Deutsche nimmt den Posten au
und begibt sich unverzüglich nach Spanien . Sie findet
dort herzliche Gastfreundschaft und nach längerem
Suchen eine schlichte Wohnung bei einem deutschen
Werkmeister . Ueber ihre Beschäftigung und die schöne
katalanische Hauptstadt schreibt sie begeisterte Briefe in
die Heimat . Gregorio Ugarte , der Inhaber der Buch¬
handlung , findet an seiner Privatsckretärin Gefallen
und zeigt ihr die Sehenswürdigkeiten der Stadt . Lore
schildert ihre reizvollen Erlebnisse in weiteren Briesen,
in denen aber schon die Schatten einer Gefahr , daS
Gespenst der kommunistischen Anarchie spürbar werden.
Eines Tages erleidet sie einen Unfall , der eine jähe
Wendung in ihrem Schicksal bringen soll. Mit Gehirn¬
erschütterung und Knöchelbruch wird sie in das deutsche
Krankenhaus in Barcelona geschasst. Ein deutscher Arzt,
Dr . Dieffenbach , betreut sie mit einer Sorgfalt , die
über ärztliche Pflichterfüllung hinausgeht . Die beider¬
seitige Zuneigung führt noch während des Aufenthalts
Lores im Krankenhause zur Verlobung . Nach der Ge¬
nesung genießen die jungen Liebenden den herrlichen
Spanien -Frühling in vollen Zügen . Sie beschließen,
bald zu heiraten , da Dieffenbach später Aussicht hat,
Ehes der Klinik zu werden . Die Hochzeit wird unter
der väterlichen Fürsorge Ugartes gefeiert . Obwohl schon
über Spanien die politischen Wetterwolken des Früh¬
jahrs 183k brüten , gehen die beiden jungen Deutschen

(17. Fortsetzung)'
Wenn man morgen die Leiche fand?
Aber es lagen viele Erschossene am Wege, keiner

kümmerte sich um sie. Wer sollte sich um die Russin
scheren?

Das Mädchen blieb neben der Toten sitzen. Mechanisch
faltete es die Hände. „Lieber Gott, mach mich fromm!"
Es betete nicht zu Ende, weil es eine Mörderin war.

Gerda saß und wartete . Mochten Milizianos kommen
und sie an die Wand stellen. Es war ihr gleich¬
gültig . Sie dachte an Selbstmord. Der Revolver ent¬
hielt noch einen Schutz. Doch der eigene, freie Entschluß
wäre keine Sühne gewesen. Von rohen Fäusten hoch¬
gerissen an die Wand gestellt, das war es, wonach sie
verlangte . Sie satz und wartete . Die Nacht zog schwer
vorüber . Farblos 'wie ein Gespenst dämmerte der Mor¬
gen auf.

Gerdas Hände waren blutig . Die Tote lag vorn-
überaesunken da ; ihre Fütze/hatten sich in die Erde
gebohrt, ihre Finger sich in niehrig wachsendes Moos
verkrampft. Das Mädchen wußte nicht, woher das Blut
an ihren Händen kam. Es hatte die Tote doch nicht
berührt ? !

Es lief zum Meer und wusch die Hände, warf die
Kleider ab, zitterte vor Entsetzen beim flüchtigen Blick
auf die widerlichen, erbsengroßen, hellroten Flecke, die
mit Ausnahme des Gesichts den ganzen Körper be¬
deckten. Gerda flüchtete ins Wasser. Rein werden
sich entsühnen — sich sinken lassen? Aber sie wollte
einmal noch die Ihren sehen.

Sie stieg aus dem Wasser, zog sich an und machte
sich auf den weiten, mühsamen Weg.

Unser Jerda ? Unser Jerda ? !" Die Alte lief, so schnell
ihre Füße sie trugen . Tränen rannen über ihr Ge¬
sicht, die sie nicht einmal abwischen konnte, so eilig
war sie; ihre Lippen zitterten , ihre Hände pollführten
fahrige , sinnlose Bewegungen. Sie sah die Menschen
nicht, an denen sie vorüberhastete. Alles um sie herum
war unverständliches Brausen , eine fremde, ferne Welt,
mit der sie nichts verband . Gerda ! Gott brachte sie
zurück! Gott war doch gut!

Das war Gerda ? Dieses Mädchen in Männerhosen
und Soldatenbluse , Revolver am Ledergürtel ? Mit
verwirrtem Haar und einem Gesicht, aus dem alle
fröhliche Jugend verschwunden war , in dem Ekel und
Verzweiflung standen!

Jäh verhielt die Frau den eben noch so freudigen
Schritt . Ihre Hände, die sich im Glück des Wieder-
findens der Tochter hatten entgegenstrecken wollen,
sanken schlaff an der Schürze herunter . „Wo kommst
du her?" fragte sie streng.

„Ich — ich habe heute nacht die Petuchowa er¬
schossen!"

Anna Vöntgen wich zurück.
„Ich habe die Petuchowa . , wiederholte Gerda

still.
„Sach, dat du lüjst ! Du llljst ! Du hast immer fern

jeflunkert . Ich sage dir , du lüjst ! Du hast diese, diese
Pe . . . du hast nit jeschossen!"

„Doch, Mutter ! Heute nacht auf dem Ostfriedhof
hab ich sie erschossen!"

„Die Rache ist mein, spricht der Herr , ich will ver¬
leiten . . ." plapperte verzweifelt die Alte.

„Mutter !"
„Nein, ' nein ! Laß mich! Rühr mich nit an ! Eine

Mör . . . Jerdalein , du bist keine Mörderin , mein
Kind, mein liebes, unschuldiges Kind ! Sag es mir
doch!"

Der schwere Oberkörper sank auf den Tisch. Schluch¬
zen ersticktedie Stimme.

„Mutter !" Gerda wagte eine Bewegung. „Mutter !"
Anna Röntgen stieß sie unwillig fort . „Du sollst mich

nit anrühren , Mör — de — rin !" Bewußt dehnte sie
das grausame Wort.

„Dann kann ich ja wieder gehen!" sagte Gerda.
„Jeh nur ! Mir wär lieber , du wärst jestorben, als

daß ich dich so hab wiedersehen müssen. Jeh , so jeh
doch endlich!"

Gerda fuhr sich hilflos über die Stirn . Müde war
sie; die Füße schmerzten, lieber den Rücken jagten
eisige Schauer. Ausruhen wollte sie, schlafen. Sie
hate eine sinnlose Eier nach heißem Getränk und
einem Stück Brot . Sie wollte ins Colon gehen, Mel¬
dung machen. Man würde sie an die Wand stellen.
Gut würde sie dann schlafen, gut.

Oder würde man die Prozedur ein wenig verzögern,
sie kitzeln und quälen ? Sie kannte das . Die Milizianos
nannten es Unterhaltung haben. Erschießen war nicht
etwa das Schlimmste.

Sie wandte sich müde zum Gehen.
Als sie die Bürotür öffnete, kam Schwester Jensine.

Sie sah mit einem Blick die Verstörte und die Mutter
drinnen am Tisch und erschrak. Das Mädchen war
offensichtlichschwer krank, man durfte es doch nicht
gehen lassen, und wenn's zehnmal eine Miliziona war.

„Sie dürfen hier -nicht fort !" sagte Jensine. „Bleiben

unbesorgt auf Hochzeitsreise . Als Zwischenspiel erlebt
die leichtsinnige Tochter der deutschen Wirtsleute LoreS,
Gerda Böntgen , eine bittere Enttäuschung . Trotzdem sie
ein Kind erwartet , wird sie von ihrem spanischen Lieb¬
haber im Stich gelassen , und die Aerzte müssen ihr
jede unerlaubte Hilse versagen . In ihrer Verzweislung
gerät sie einer fowjetrussifchen Scheinorganifation i » die
Fänge , die sie von ihrer Schuld „erlösen " . Die Wirts¬
leute Lores versuchen noch einmal , sie aus ihrer Um¬
gebung herauszuholen . Aber Gerda glaubt , da ein
russischer Arzt den Eingriss unternommen hat , den Platz
nicht verlassen zu können . Und so gerät sie mit Agen¬
ten aus Mos (au zusammen . Auch Ugarte versucht alles,
die junge Böntgen den Bolschewisten wieder zu ent¬
reißen , um so mehr , als die Zustände in Barcelona
immer mehr auf den offenen Bürgerkrieg deuten.
Schließlich scheint es Lore zu gelingen , die irregeleitete
Böntgen aus der Gewalt der Anarchistcnclique zu
befreien . Aber Gerda , ist plötzlich verschwunden . Der
Mord Totelos entfacht den Bürgerkrieg . Auch in Bar¬
celona erheben sich die Nationalen in den Kasernen
gegen die rote Willkür . Die Buchhandlung Ugartes wird
vom roten Mob gestürmt und geplündert , wobei Ugarte
ermordet wird und in den Armen Lores stirbt . Diessen-
bach kann Lore noch rechtzeitig retten und bringt sie im
Teutschen Krankenhaus unter , um sie jetzt als Privat-
schweizer auszubilden . In Barcelona rast der rote
Mob . Plünderungen und Morde sind an der Tages¬
ordnung . Auch der deutsche Werkmeister Böntgen findet
«in grausiges En §c. Doch ist das Deutsche Krankenhaus
eine Insel des Friedens . Aber täglich wird die Lage
bedrohlicher.

Sie ! Ich meine, wir haben allerhand an Ihnen zu-
rechtzupflegen!"

Gerda schüttelte den Kopf. „Lassen Sie mich! Ich
muß weiter !"

Die Haustür war zum Glück abgeriegelt ; der
Schlüssel verschwand blitzschnellin Jenstnes Tasche, das
Telefon rief Lore Dieffenbach schnell herbei.

Gerda stand inzwischen regungslos in der Vorhalle;
die Arme hingen schlaff herunter , die Augen gingen
ins Leere. Kein Widerstand, kein eigener Wille war
mehr da. Der Blick auf die verschlosseneTür lähmte
sie völlig. Wie ein Kind ließ sich Gerda zu einer der
Bänke führen , die, für die Wartenden bestimmt, an
den Wänden standen.

Endlich kam die junge Frau.
„Sie , Fräulein Gerda ?"
Anna Böntgen saß noch immer haltlos wimmernd

im Büro am Tisch.
„Ich nehme Sie mit herüber zur Station , Gerda.

Für Sie scheint mir ein Bett das Allernotwendigste
zu sein. Frau Böntgen , begleiten Sie uns ?"

Anna gab keine Antwort.
„Total auf den Hund gekommen!" erklärte am näch¬

sten Tag der junge Assistent. „Wir müssen aufpassen,
sonst passiert da was !"

„Sagen Sie das auch der Mutter !"
„Der Mutter ?" Dr . Olbrich zuckte die Achseln.

„Merkwürdige Frau ! Sie tat , als ginge mein Bericht
sie gar nichts an !"

„Der werde ich ganz gehörig den Marsch blasen !"
fuhr Lore heftig auf. „Gewiß, das Mädel kam in einem
wenig erfreulichen Aufzug ins Haus . Trotzdem —
muß eine Mutter nicht unter allen Umständen be¬
greifen und vergessen können?"

Einer Mutter Liebe muß ohne Grenzen, bedingungs¬
los sein! dachte Lore und wandte , indem sie an ihr
eigenes Kind dachte, alle Kraft der lleberredung , alles
Feuer innerster Ueberzeugung an Anna Böntgen an.
Sie sprach von der Pflicht des schrankenlosen Ver¬
ständnisses gerade von feiten der Mutter für ihr in die
Irre gegangenes Kind , von der nie erlahmenden Be¬
reitschaft — wie sie einer Christin , die sich zeitweilig
zu den Lehren der Bibel bekannt habe, doch besonders
zieme.

Aber die Frau hatte nur die harten Worte : „Se hat
jemordet !"

„Darüber mögen andere richten, nicht die Mutter,
nicht wir !"

Lebe mit
Wenn man eine größere Seereise unternimmt und ge¬

zwungen ist, eine ganze Reihe von Tagen auf verhält¬
nismäßig engem Raum immer mit denselben Menschen
beisammenzusein, ihnen beim Spaziergang auf Deck
unzähligemal zwischenMorgen und Abend zu begegnen,
in den Liegestühlen, bei Tisch und im Rauchzimmer
durch die Gemeinsamkeit all der kleinen Beobachtungen
und Erlebnisse rettungslos mit ihnen verknüpft zu wer¬
den, da entwickelt sich rasch eine Vertrautheit , wie sonst
nur in jahrelangem freundschaftlichenVerkehr. Auf diese
Art nun trat ich innerhalb weniger Tage und Stunden
in nähere Beziehungen zu einem älteren Manne , einem
Major a. D., der ungeachtet seiner Schrullenhaftigkeit
ein angenehmer und den bezaubernden Eindrücken der
Seefahrt verständnisvoll ausgeschlossenerReisegefährte
war.

Noch ehe wir miteinander näher bekanntgeworden,
war mir an ihm sein merkwürdiges Verhalten aufge¬
fallen eine pedantische, überängstliche Art , die einem
zur Spottsucht veranlagten Menschen viel Stoff für
bösartige Heiterkeit hätte geben können. Wenn er sich's
wie wir anderen in einem Liegestuhl auf Deck bequem
gemacht hatte , stand immer ein kleiner Koffer neben
ihm; sobald sich die Windrichtung oderdie Lufttemperatur
ein wenig änderte , erhob er sich, um aus dem Vorrat des
Koffers ' eine leichtere "oder schwerere Decke hervorzu¬
holen, in die er sich dann mit großer Sorgfalt ein¬
hüllte . Im Speisesaal hatte er immer ein ganz kleines
Köfferchen bei sich, dem er Besteck, Teller und zwei
Gläser entnahm . Ich erfuhr später von ihm, daß er nie¬
mals und nirgends fremdes Tischgedeck verwende und
sein eigenes täglich in einem kleinen Sterilisierapparat
behandle.

War das Wetter unsichtig oder der Seegang ein biß¬
chen lebhaft, so lag den ganzen Tag eine Schwimmweste
irgendwo neben ihm, und wenn er einen kleinen Spa¬
ziergang machte, trug er sie unterm Arm mit sich. Auch
wußte er es bei unfreundlichem Wetter so einzurichten,
daß er sich stets in der Nähe jenes Rettungsbootes auf¬
hielt , in dem — gemäß den Erkundigungen , dte er bei
einem Schiffsoffizier eingezogen hatte — im Ernstfall
sein Platz wäre.

Sie bat und flehte, sie wurde zornig und böse. An
Anna Böntgen prallte alles ab. Nichts konnte die Frau
aus ihrer starrköpfigen Unversöhnlichkeit reißen, nicht
einmal der klägliche Anblick der qualvollen Leiden
ihres Kindes brachte es fertig.

Gerda lag still und stumm da, eine bescheidene, in
sich gekehrte Kranke, die niemals Wunsch oder Klage
äußerte . Aber Lore setzte sich an ihr Bett , die -pflegende
Schwester stahl sich die Zeit für sie. Dr . Olbrich hatte
als Arzt das Recht auf genaueste Beantwortung seiner
Fragen . So erfuhr man doch nach und nach die Ge¬
schichte des unglücklichen Mädchens. Die Petuchowa
hatte sie damals in ein klosterartiges, mauerumschlosse-
nes, wohlverwahrtes Anwesen in den Bergen gebracht,
weit fort von Barcelona , denn die Fahrt endigte nach
langen Stunden erst am späten Abend.

„Nach Norden ging es, das einzige, was ich feststellen
konnte. Am nächsten Tag sah ich vom Schlafsaal aus
hohe, wilde Gebirgsketten in öder, verlassener Gegend."

Eine Frau sei Herrin im Hause gewesen, ein Typ
wie die Petuchowa. „Wir stehen hier auf Vorposten",
habe sie erklärt , „eine kleine tapfere Festung im Rin¬
gen um die Weltgeltung der kommunistischen Idee ."
. „Und ich, was soll ich hier ?" habe sie, Gerda, ver¬
ängstigt gefragt . „Du bist hierher gebracht, um eine
echte, Überzeugungstreue Bolschewistin zu werden ! Du
bist ausersehen, in der Schlacht des Weltbolschewismus,
in dieser bitter nötigen Abrechnung mit der dumpfen,
verlotterten , egoistischen Welt des bürgerlichen Kapi¬
talismus , eine gute Vorkämpferin abzugeben."

Also eine Bolschewistenschuleoder vielmehr eine Ka¬
serne oder besser noch ein Gefängnis war der Aufent¬
haltsort Gerdas , denn jeder Schritt der ungefähr fünf¬
zig Mädchen, jede ihrer Bewegungen, jede Aeußerung
sei überwacht worden. Jede sei die Spionin der an¬
deren gewesen.

„Wir lernten Geschichte, Zweck und Ziel des Welt-
sowjettums . Haß war unsere Parole ; mit Haß gegen
alles Bestehende wachten wir auf, mit Hatzgedanken
gingen wir schlafen, mit Haß wurden wir gefüttert.
Wir hatten auch Unterricht in „Revolution ", rein tech¬
nisch — verstehen Sie ? —, wie man Propaganda
macht, die Massen aufhetzt. Wir wurden im öffentlichen
Reden geschult, in Diskussionen, in Rundfunkansprachen,
wir hielten Wettbewerbe ab und hörten jeden Tag die
Botschaften des Moskauer Senders . Im Barrikaden-
bau wurden wir unterrichtet , im Schießen und Hand-
granatenwerfen . Aber immer waren wir gefangen,
unter strengster Aufsicht; eine Verständigung mit der
Außenwelt war unmöglich. Ich habe so oft gefragt,
ob ich an meine Eltern schreiben dürfte , ihnen Nach¬
richt geben, daß ich am Leben sei; man hatte jedes¬
mal Hohn und Spott für . mich. Ich hinge also immer
noch an solch einer überholten Einrichtung , wie die
Familie es sei. Eine schlechte, unaufmerksame Schü¬
lerin sei ich, an die alle herrlichen Lehren des Bol¬
schewismus nutzlos weggeworfen seien. Nach einer sol¬
chen Auseinandersetzung gab es dann prinzipiell Dun¬
kelarrest und Essensentzug."

Gerda schwieg erschöpft. Sie schloß die Augen. Der
Aermel ihres Nachthemdes verschob sich und ließ die
dichtgedrängten, hellroten , erbsengroßen Flecke sehen,
mit denen der Arm übersät war , das äußere Merkmal
ihrer Erkrankung.

„Wie ging es weiter ?" fragte Lore nach einer Weile
vorsichtig.

„Nach Wochen holte mich die Petuchowa wieder ab.
Hoffentlich sei ich eine zuverlässige, Überzeugungstreue
Bolschewistin geworden. Es sei jetzt Zeit , es zu be¬
weisen, meinte sie. Ich wisse ja , wer an meinem Un¬
glück damals schuld sei: dieser Serantes mit seinem
Dünkel und mit ihm seine Vraut , der Schwiegervater
und seine ganze bürgerliche Clique. Rache sei etwas
Herrliches. Oh, sie wolle mir diesen Serantes in die
Hand spielen, ich sollte ihn winseln und in Schmerzen
sich am Boden winden sehen. Die ganze Fahrt hindurch
predigte sie Haß. Und ich, ich . . ."

„Was taten Sie ?"

Vorsicht
„Ich würde natürlich niemals den Frauen und Kin¬

dern ihren Vortritt streitig machen", versicherte er mir
einmal , als wir bereits miteinander so gut befreundet
waren , daß ich sein Vertrauen besaß. „Aber ich sehe
durchaus nicht ein, weshalb ich nicht von Anfang an
mein Recht, gerettet zu werden, im Auge behalten sollte.
Sie dürfen nicht glauben , daß ich feige bin. Ich habe
mehrere Kriegsauszeichnungen erworben . In meiner
Jugend stand ich als Sportsmann weit über dem Durch¬
schnitt. Ich besitze Preise aus Reit - und Fechtturnieren,
ja sogar von einem Freiballonwettbewerb . Wenn es
darauf ankommt, sich mutig und unternehmend zu zei¬
gen, würde ich das Gegenteil als Schande empfinden.
Aber wenn es eine Möglichkeit gibt , den Gefahren vor¬
zubeugen, wäre es nach meinem Empfinden leichtsertig,
sich ihnen ohne Grund auszuliefern . Wir haben nur «in Le¬
ben zu verlieren , nicht wahr ?"

Je nach der Windrichtung steckte er sich einen Watte¬
bausch einmal ins rechte, dann wieder ins linke Ohr.
Das Buch, das er auf meinen Rat aus der Schiffs¬
bücherei entlehnt hatte , berührte er nur mit Hand¬
schuhen. ^

„Meine Handschuhe sind imprägniert ", erklärte er
mir . „Sehen Sie — dünn wie feinsteSeide, aber für Bak¬
terien undurchlässig."

Als wir eines Nachmittags langsam das - Prome¬
nadendeck entlangichlenderten, glitt er über dem Rest-
chen einer Apfelichale aus , die ein Kind weggeworfen
hatte . „Schlamperei !" sagte er ärgerlich, während er
torkelnd ins Leere griff, einen Halt zu finden. Er sah
mich mit einem halb bösen, halb vergnügten Lächeln
an, als müßte er sich entschuldigen, daß er wegen dieser
Kleinigkeit seinen festen Stand verlor . Ich wollte ihn
stützen, aber im nächstenBruchteil desselben Augenblicks
fiel er wuchtig mit dem Hinterkopf auf eine schmale
Leiste, die quer über die Deckplankenlief. Er blieb auf
dem Rückenliegen, mit ausgebreiteten Armen und halb¬
geschlossenenLidern.

Ich bemühte mich um ihn und sprach auf ihn ein.
Es tonnte doch wohl nichts Ernstes sein. Jemand holte
den Schiffsarzt.

„Bruch der Wirbelfäule ", stellte der Doktor fest. „Ein
rascher, schmerzloserTod." b'risäriob slVallisob.

„Ich freute mich. Ich berauschte an dem Gedanken?
Serantes um Gnade winselnd zu meinen Füßen zu
sehen."

„Und es kam so?'
Das Mädchen schauerte zusammen.
Erst nach einer Weile kam die leise Antwort : „Ja,

ich habe Serantes mit seinem Anhang sterben gesehen."
Sie schüttelte sich, schwieg. Aber am nächsten Tag

brachte Dr . Olbrich mehr in Erfahrung.
„Wo haben Sie sich Ihre Infektion geholt ?"
„Ich wurde ins Colon unter die Milizen gesteckt."
..Mut Deibel ! — Waren noch mehr junge Mädchen

„Eine ganze Reihe. Mädels aus dem Villenviertel
von Sän Gervasio und Bonanova . Geiseln. Die Eltern
tot ."

„So also sorgt man für das Vergnügen der Herren
Milizianos . Aber wenn die Mädel krank werden, was
dann ?"

„Wenn es rauskam , wurden sie erschossen." Wieder
zitterte das Mädchen.

„Eine teuflisch gut ausgedachte Methode !" sagte
später der Doktor zornig im Operationssaal . „Eine
Methode, um die oberen Schichten nutzbar zu machen,
bevor man sie systematischdezimiert. Die Töchter guter
Familien werden Soldatenliebchen in den Kasernen,
und nach erfolgter Infektion schießt man sie aus Man¬
gel an Medikamenten ab. Probatum est. Mit dem
Tode des Patienten ist die Krankheit erledigt ."

Sie brachten Anna Böntgen das Gehörte bei. Die
Frau zuckte schweigend mit den Achseln; ihre Lippen
legten sich schmal aufeinander.

„Sie sind keine Christin ", stieß Lore gepeinigt her¬
vor, „Sie sind es nie gewesen, wenn nicht einmal dies
Sie erschüttern kann."

Anna sah mit hochmütig strengen Augen der Er¬
zürnten ins Gesicht.

„Dabei sehnt sich das Mädel nach Ihnen . Jedesmal,
wenn die Tür ausgeht, ist sie von neuem enttäuscht,
weil sie nicht kommen." Lore schrie es fast vor Zorn,
aber die Frau wandte sich wortlos ihrer Arbeit zu.

Einmal fragte die Kranke : „Mutter kommt nicht?"
Lore strich ihr mit hilfloser Gebärde über den Kopf,
zermarterte ihr Gehirn nach einer Antwort . Was sie
hätte sagen mögen, als Anklage herausschleudern gegen
diese unbeugsame harte Selbstgerechtigkeit, das Wort
„Pharisäertum " behielt sie für sich. Gerda drehte den
Kopf zur Wand , niemand , auch diese gütige, verständ¬
nisvolle Frau nicht, sollte sehen, wie verzweifelt einsam
und elend sie sich fühlte.

Doktor Olbrich hatte der Kranken von der Not¬
wendigkeit einer energischen Kur gesprochen, ihr aber
zugleich völlige Genesung in Aussicht gestellt für den
Fall , daß sie Geduld genug und Einsicht für die ärzt¬
lichen Maßnahmen aufbringe . „Ihre Infektion gehört
zu den bestheilbaren Krankheiten überhaupt ", hatte er
versichert. „Eine freundlichere Zeit schien demnach für
Gerda heraufzukommen, eine Zeit , in der man vielleicht
das böse Erlebnis niederringen , mit ihm fertig werden
konnte, da man aufatmen , wieder Mensch sein durfte.
Den Mord an der Petuchowa glaubte sie durch strengste
Pflichterfüllung sühnen zu können.

Dennoch geschah es eines Morgens , daß man Leim
ersten Rundgang durch den Garten die Leiche Gerda
Böntgens unter dem Zimmer ihres Fensters fand. Eine
Waffe oder Gift hatte das Mädchen nicht besessen; der
Sprung aus der Höhe mochte ihr der einzige Ausweg
erschienen sein.

„Sie , Sie Haben das Mädel auf dem Gewissen!"
Lore schrie es der Mutter ins Gesicht. Sie hatte kein
Mitleid mit der Alten . Sie allein , ihre rechthaberische,
hochmütige Starrköpfigkeit war schuld an diesem ent¬
setzlichenAusgang , der in nichts durch äußere Ereig¬
nisse bedingt war , seine innere Notwendigkeit nur ein
Verhalten der Mutter gefunden hatte.

Annas Kinn begann zu zittern . Aufschreiend brach
die Frau an der Leiche zusammen.

Die Schatten der Toten begleiteten die Tage, standen
in einsamen Nächten auf, klagten an, gaben keine Ruhe.
verbündeten sich gegen den Schlaf. Tenor Ugarre.
Vater Vöntgen, das Mädchen Gerda, überall waren
sie, schleppten sie ihre "schweren Schritte durch das
Haus , sahen aus toten Augen ins Leere, füllten , das
nächtliche Zimmer. Ich will sie nicht sehen, ich/kann
nicht mehr ! dachte. Lore. Ich muß dem Kind zuueve
an Freundliches denken! Aber kein Widerstand war
stark genug, gegen sie anzukommen; sie waren da und
behaupteten ihr Recht. Hinzu kam die Sorge um Anna.
Anna , die tränenlos zugesehen hatte , wie man die
Tochter ins Grab senkte, irrte jetzt hemmungslos wim¬
mernd durch das Haus . Ihr eintöniges Klagegeschrei
hallte durch die Gänge : „Ich bin schuld! Ich bin
schuld!"

In Barcelona herrschte eine merkwürdig gesteigerie
Unruhe. Sonderzüge kamen von der französischen Grenze
her, Automobile rasten mit den Anfassen dieser Zuae
eilfertig durch die Straßen . Ueber Straßen und Piatze
schallte der Gesang der Internationale.

Oder sie kreischten die in Hendaye gelernte Wege
aus der großen französischen Revolution:

„Dansons la Carmagnole !"
Vom Hafen her kam ein seltsamer Zug : Pöbel , durch

die Revolutionswoge aus übelster Tiefe emporqe-
schwemmt, Blusenmänner mit Patronentaschen und Ge¬
wehr, Barrikadenweiber mit dem Finger am Abzugs-
büget ihrer entsicherten Pistolen , sie alle schreiend, joh¬
lend, mit der Sowjetfaust gestikulierend. Klingenberg,
der ihnen zufällig auf der Rambla begegnete, unter¬
schied nach einigem Hinhorchen endlich den Ruf : „Die
Bürger müssen zahlen ! Zahlen muß das Bürgerpack
für Jrun !"

Fragend wandte er sich an eine alte Frau , die ver¬
hutzelt und zusammengesprumpft neben ihm stand; aus
ihrem faltenreichen, braunen , wettcrgegerbten Gesicht
funkelten leidenschaftliche Augen ; ihr zahnloser Mund
war in unaufhörlicher , stummer Bewegung ; sie formte
Worte, ohne sie laut werden zu lassen.

„Weißt du, Genossin Senora , was da los ist?"
Sie streckteaus ihrer Mantille einen mageren Arm

vor, wies auf den sich weiter entwickelnden Zug. Da
erkannte er inmitten dieser vertierten Menge eine
Anzahl Menschen, die nach Kleidung und Haltung zum
Bürgerstand gehörten, zwanzig, dreizig, vierundvierzig
zählte Klingenberg , darunter Frauen und Jugendliche.
Ihnen allen hatte man Zettel um den Hals gehängt,
auf denen in unbeholfenen Riesenbuchstaben die Worte
standen: Vergeltung für Jrun!

Grauen packte den Deutschen. „Man hat sie von der
„Uruguay " heruntergeschleppt", flüsterte ein Mann
neben ihm. Die „Uruguay " war , das wußte Klingen¬
berg, das Gefangenenschiff auf hoher See, auf dem
man die überlebenden nationalen Offiziere, daneben
männliche und weibliche Angehörige der Oberschichten
eingekerkert hatte zu mannigfacher Verwendung : als
Geiseln, als Velustigungsobjekte bei öffentlichen Er¬
schießungen, als Liebchen für die Milizianos ; vielleicht
würde man sie eines Tages auch, wie die Gefangenen
des Schiffes „Sil ", aneinanderketten und über Bord
werfen.

Ja , Jrun war gefallen, allen sieghaft sich gebärden¬
den Meldungen der Roten zum Trotz! Drei- bis vier¬
tausend Mann roter Miliz waren nach Frankreich
geflüchtet, wo sie wie die Herren auftraten , die Be¬
völkerung in derselben Weise terrorisieren wie iin
Heimatland und sich fattaßen . Die Unentwegten unter
ihnen, die noch am Vormittag gegen die nationalen
Truppen gekämpft hatten , ließen sich am Abend schon
nach Katalonien weiterbefördern ; die Gier nach neuen
Kriegsabenteuern , nach zerstörender Gewalt und einer
schrankenlosen Willkür peitschte sie vorwärts . Die An¬
kunft dieser ersten Achthundert war es, die das Gesicht
Barcelonas an diesem Tage formte, ihm seinen unver¬
kennbaren Stempel aufprägte.

(Schluß folgt)
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2 Mrd. RM Gesamtumschlag im Bremer Seeverkehr
868 Einheiten in der Handelcfi«t+Ä^ Uf  .

, isnotte des Wesergebietes —Steigender Seeschiffsverkehr über Bremen, /Ion ' Pirol . Hnnrlol i . -mJ tt.  i . _ w»»Handel und VerL-pii* t»
Jahre 1937“ veröffentlicht das Statistische IramteSV 1
men soeben die Ergebnisse der bremischen Hand , Br
Verkehrsstatistiken tur , das Jahr 1937. Dal 233 und
Starke,, mit reichhaltigem BildmiteriaT ansge^ tattet » Swl e?„iht emen umfassenden Ueberbliek iihw TJ , Werkg, “rwiirtsentwicklung . die H«. HA« erfreulicheAufwiirtsentwicklung , die das bremische rVLie i enl
Bnd der bremische Außenhandel im verpanamn ^ n eTlr f Wt“cu
verzeichnen hatten . Wie ' die AiTsstenS ® n Jallre zu
Schlüssel zur Welt “ in allen ihrtn Abteüuiigen veT 6,11 ~
iniidlieher hanseatischer Schaffenskraft und Weihveit„reifender emsiger Arbeit zeugt , so gibt onei , aHs"
einzelne gehende Zahleniverk einen BechlnSi »ft «heS ■ T

•» .• "« SHSBsa *"**»•'. SäSS-Swerden. Wir
Angaben: entnehmen ”Her " Veröffentlichung ^ folgende

Die H a n d e 1 s f 1 o 11 e des Wesergebiets umfaßte Ende
des vergangenen Jahres 868 Einheiten mit 1,5 Mm BBT
Von dieser SeehandeMlotte , die rund e i n D ritte  1 de«
gesamten deutschen ' Handelsschiffsraums ausmacht
527 Schiffe mit . 1,4 MiU. BRT , dav ™ 337 Damufer und
51 Motorschiffe , m den bremischen Häfen beheimate “ Die
Flotte des übrigen Unterwesergebiets bestellt im wesent
liehen aus Fischereifahrzeugen , deren Mehrzahl in d?4
grüß en und modernsten deutschen Fischereiplatz W<Smünde zu Hause ist . 27 W a 1f a n g e i n h e i t e n ),«w.
ihren Heimathafen an der Unterweser . Von 1936 auf “fqm
hat sich die gesamte Seehandelsflotte des Unterwesereebietl
um 26 Schiffe und rd . 100 000 BRT vergrößert 6 bt

Der Seeschiffsverkehr  der bremischen Tntren
stieg von 7704 Ankünften mit 8.7 MiU. NRI im ' Jahra imb
„uf 8170. Ankünfte mit 9 3 Mill . NRT im Jahre 1937 an
Xacli wie vor steht im bremischen Seeschiffsverkehr die
deutsche Flagge mit 6619 Schiffen in 1937 weitaus an ersten
Stelle. Es folgen nach der Zahl der angekommenen Schiffe
die . britische , die . niederländische , die schwedische , die
dänische, die italienische , de norwegsclie und de nord-
amerkamsche Flagge . Stark aufgeholt hat von 1936 auf
3937 vor allem die italienische Flagge . aui

In der Binnenschiffahrt  hat der Güterdurchgane
durch die Bremer Weserschleuse 1937 im Verkehr zu Tal m t
1,8 MiU. t den Vorjahrsnmfang (2,2 Mill . t ) nicht ei-reicbt.
Im eVrkelir zu Berg stieg dagegen die durohgeschlenstc
Gütermenge leicht von 0,38 Mill . t auf 0,42 Mill t an
Ebenso hat sich der Binnenverkehr der stadtbremischen
Häfen mit der Unterweser sowohl in der Ankunft (0,63
gegen 0,46 Mill . t ) als auch im Abgang (0.20 gegen 0 17
Mill. t) beachtlich gehoben . Der Rückgang des zu Tal
gellenden Verkehrs mit und über die Mittelweser war im
wesentlichen auf eine sehr unbefriedigende Ge-
italtung der Wes er » asserstände  besonders in
der zweiten Jahreshälfte 1937 zuruokzuführen , die z B eine
fast restlose Abwanderung der Kohlentransporte von derWeser zum Kustenkanal bewirkte.
Hiifen im Seeverkehr ist von 6,9uhwsrekreVees —7 7\- 3x

Der Gesamtgüt . erumschlag  der bremischen
Hiifen im Seeverkehr ist von 6,9 Mill .. t im Jahre 1936 auf
8,3 MiU. t im Berichtsjahr angestiegen . Dabei hat sieh
der Wert der umgesehlagenen Gütermenge von 1559 auf
i960 Mill . RM erhöht . Während der Waren e i n g a n g von
1935 auf 1936 noch leicht zurückging , war er 1937 der Menge
nach meistbeteiligt an der Verkehrszunahme . Er stieg von
2.5 im Jahre 1936 auf 3.2 Mill . t im Jahre 1937, sein Wert
von 805 auf 988 Mill . RM an . Vor allem haben sich die
Zufuhren von pflanzlichen Nahrungs - und Genußmitteln
(Rrotgetreide , Mais , Reis , Hülsenfrüchte , Müllereierzeug-
nisse. Südfrüchte , Zucher . Wein ) sowie von Rohstoffen der
gewerblichen Wirtschaft (Text .ilrolistoffe . Erze , Steinkohlen)
erhöht . Auch die bremische Ausfuhr  stieg von
4.5 Mill . t im Werte von 755 Mill . RM im Jahre 1936 auf
5.2 MiU. t im Werte von 978 Mill . RM im Jahre 1937 an.
Bemerkenswert ist dabei , daß sich relativ der Wert  des
Giiterversands wesentlich stärker erhöhte als die ver¬
ladene Gütermenge . Das liegt , daran , daß neben der Ab¬
fertigung vdn Steinkohlen , Düngemitteln und einigen an-

Mineraloel Korff
Die GV. der Mineraloel -Raffineri © vorm . August Korff,

Bremen, nahm den bekannten Abschluß für 1937 zur Kennt¬
nis und beschloß die Ausschüttung von 8 (6) % Dividende,
davon 2 % an den Auleihestock . Für das nächste Jahr ist,
wie mitgreteilt wurde , eine 8%ige Bardividende vorgesehen,
wenn die günstige Weiterentwicklung nnhUlt . Die GV., in
der drei Aktionäre mit 14 184 Stimmen EM . 1448 400.-— AK.
vertraten , genehmigte die Neufassung der Satzung . Der
Anfsiohtsrat , bestehend aus Genera 1sta a-t anw alt a. D.
Dr. A. Sehön -Hamburg als Vorsitzer , Oberregierungsrat
a. D. Günther l5ogge -Hamburg , Generalkonsul Dr . Sirube-
Bremen und Aug . Kukenrüller -Hamburg , wurde wieder-
ge wählt.

B. Holthaus Maschinenfabrik A-G, Dinklage i . O. Die
GV soll Beschluß fassen über eine Ermächtigung des Vor¬
standes , von dem Grundkapital der Gesellschaft von 539 500
RM 500 RM Aktien einzuziehen und sodann das Grund¬
kapital zu gegebene * Zeit um bis zu 261 000 RM auf
800 000 RM gemäß Paragraphen 169 bis 171 des Aktien¬
gesetzes vom 30. 1. 1937 zu erhöhen.

Deutsch -Asiatische Bank , Schanghai . Der GV soll vor-

Miag, Mühlenbau und Industrie A-G, Braunschweig . 1937
kam bei der Gesellschaft die weitere Aufwärtsbewegung in
einer Steigerung des Auftragseingangs zum _Ausdruck , so
iLaß die Gesellschaft erneut mit einem gegenüber dem Vor¬
jahr wesentlich erhöhten Auftragsbestand in das jetzt
laufende Geschäftsjahr eintreten konnte , dem auch der
Umsatz entsprechend , folgte . Im Export konnten allgemein
gute Erfolge erzielt werden . Der Jahresrohertrag stellte
sieh auf 29,98 gegenüber 25,91 Mill . RM i. V., von dem
hei einem Vergleich noch 2,86 Mill . RM sonstige Auf¬
wendungen abzuziehen sind . — Nach 1,49 (0,87) Mill . RM
Anlage- und 0,3S (0,443) Mill . RM anderen Abschreibungen
verbleibt ein Reingewinn von 0,58 (0,72) Mill . RM, aus dem
wieder 6 °/o Dividende auf die Stamm - und satzungsgemaß
7V« auf die Vorzugsaktien ausgeschiittet werden.

„Sapt “ A-G für Textilprodukte , Stuttgart -Untertürkhelm.
Der ausweispflichtige Jahresertrag wird für 1937 mit l .iö
Mill. RM angegeben (i. V. Warenbruttogewinn 4.10, dagegen
übrige Aufwendungen 1,71 Mall. KM). Abschreibungen auf
das Anlagevermögen werden aus den laufenden Ertragen
mit 54 149 RM, und darüber hinaus in der Gesamthoiie der
außerordentlichen Erträge von 1,06 Mill . RM vorgenommen
(i. V. Abschreibungen auf Anlagen 163 278
stige Abschreibungen 204 395 RM). Einschi . 114 oi4 (8u 116) RM
Gewinnvortrag ergibt sich ein Reingewinn von 26c 111
(188 574) RM, über dessen Verwendung im Rahmen der Ver¬
öffentlichung Angaben nicht gemacht sind (i.  V . 6 • ^
elende). — Der Aufsichtsrat und der Vorstand sind vor
kurzem in ihrer gesamten Zusammensetzung neu bestellt
worden.

Voigt & Haeffner A-G, Frankfurt a. M. Die GV geneh¬
migte den Abschluß 1937 mit 6 (5) •/. Dividende auf 3.„ MU1.
RM Grundkapital . Für den verstorbenen Dr . Fritz
Frankfurt a . M„ wurde neu in den AR da®
standsihitglied der Aschaffenburger Zellstoff werke , Eber
hard Hoesch , Berlin . Nach Mitteilung des AR -Vorsitzeis
sei der Auftragseingang bei der Gesellschaft r yS 8fenden Jahre weiter recht gut . Man dürfe für das Jahr 1 ■
wieder mit einem zufriedenstellenden Ergebnis , lephnen . s
der Anwesenheitsliste ergab sich die Vertretung von 2.989
Mill. RM Grundkapital durah ■8 Aktion «™. wo ™ ä»
Deutsche Bank als Eigenhesitz allem 2.M7 Mill . RM vertrat;
Daraus ist ersichtlich , daß die . vor einigen ®r
genen Verhandlungen über einen „SfroBerenWechsel im
Majoritätsbesitz nicht zum Abschluß gelangten.

Bphstrft » Md  Halbwaren der gewerblichen Wirt-
a us f n besonderem Ausmaß die Fertigwaren-
MetallwnlfT, Ub?/ feinen (Textil -, Holzwaren , Papier , Glas -,naschman , Fahrzeuge usw .) auf holte.
WpJtalÜ a, !?* ? er  J ,reni,J8el»eii Handelsgescliichte hat der
rumi 9iif tl4‘ U;yi 1i ir<r. ^en  der Einfuhr nahezu erreicht . Mit

cP ?,1 Gesaintumschlag im Seeverkehr hat Bre-
K«t halten können " ® *1S zweitffrüßter  deutscher Seehafen
Rî nina ^ -r£ ^fT“ rtse ? twick *ung' der bremischen See- und
mipSe?i?2' sowie  des bremischen Außenhandels Jmt
??b ?itoi e r tw, .9lclu,1 S. der übrigen Verkehrszweige Schritt

a« b»a-  überseeischen Personenverkehr wurden mit
del 130  Einreisenden zwar die Zahlen
rpfniit rpia ^ hl\ s ?m  CM®«55 bzw . 98 028) nicht ganz er-
fiWftnVriS EÄ ls«e von 1935  ( 9i074  bzw . 81130) aber
brerui\ n>fÂ ‘Tr2f0i289 riEr P,mclenneumeltIuTlffen werden in «Jen
oremisehen Hotels , Gasthofen usw . verzeichnet gegen 236 843

im Vorjahr . Die Zahl der TJebernachtungen stieg von
396 716 auf 444 472 an . Eisenbahnverkehr gingen in Bremen-
Stadt 5,1 Mill . t Güter ein / gegen 4,2 Mill . t in 1936, 1,7
Mill . t wurden verfrachtet gegen 1,5 Mill . t im Vorjahr.
Die Zahl der im Flughafen Bremen abgefertigten Fluggäste
stieg in der Ankunft von 2666 auf 3960, im Abflug von
2718 auf 3677 an . Im Postverkehr erhöhte sich die Zahl der
hergestellten Fernsprechverbindungen von 37,4 auf 40.6
Millionen . Die Zahl der Rnndfunkteilnebmer im Lande
Bremen stieg von 70 348 auf 76 736 an . Der bremische Kraft¬
fahrzeugbestand erhöhte sich von 18 421 am 1. 7. 37 auf
19 733 am 1. 5. 38. ^

Alles in allem gibt so da9 neueste Zahlenwerk des Stati¬
stischen Landesamts einen eindringlichen , amtlichen Beleg
für die Größe und Bedeutung des Handels und Verkehrs
Bremens und des übrigen Unterwesergebiets sowie ihrer
fortschreitenden Ausweitung im 5. Jahre nationalsozialisti¬
scher Aufbauarbeit.

Saargruben A-G im ersten Geschäftsjahr
Starke Steigerung der Produktion - Umfassendes Neubauprogramm

Die seit dem 1. Januar ’ 1937 bestehende Saargruben -A -G,
” ^rbrucken hielt am 17. Juni dieses Jahres ihre erste
? "Y a^ ‘ Betriebe der Gesellschaft setzen sich aus den
früheren preußischen und bayerischen Staatsbergwerken an
der Saar sowie dem früheren privaten Steinkohlenbergwerk
Frankenkota zusammen . Von 1920 bis zum 1. März 1935
standen die Betriebe unter französischer Verwaltung . Im
Geschäftsjahr 1937 wurde der nach der Uebernahme der
werke soiort in Angriff genommene Wiederaufbau der
baargi 'uben zielbewußt fortgesetzt . Die Reiobsregierung hat
?r ^ 4. •̂ uro kfu_hrnng dieser Arbeiten in großzügiger Weise
Mittel zur Verfügung gestellt und damit die Grundlage
für die Weiterbeschäftigung der Gefolgschaft geschaffen.
Bei Uebernahme der Werke am 1. März 1035 waren 45197
Geiolgschaitsmitglieder beschäftigt ; Ende des Geschäfts-
3a;h’£5? hatte sich . diese Zahl auf 479.13 erhöht . Das Ge-,

Verlust in Höhe von
04.4 Mill , RM ab , der durch Verrechnung gegen die vom
Reich zur Verfügung gestellten Darlehenebeträge ausge-
glachen wurde . Das verhältnismäßig hohe Verlustergebnis
ist in erster Linie auf die außerordentliche Höhe der Aus-
rieht u n g s - und Instandsetzungskosten
uttter läge  zurückzuführen . Immerhin zeigt die durch
den Ausbau der Gruben und Hilfsbetriebe begonnene Mo-
uernisierung der Betriebe ihre Auswirkung bereits in einer
Minderung des Verlustes gegenüber dem Vorjahr.

Während in der ersten Hälfte , des Jahres 1937 noch kleine
Absatzstockungen eintraten , ĝing in der zweiten Hälfte der
Absatz , reibungslos vor sicu . Ira Januar 1937 betrug die
Tagesförderung ^43 900 t ; sie stieg bis November auf mehr
als 47 000 t . Die Reinkohlenförderung ira Jahre 1036 von
11.67 Mill . t stieg im Jahre 1037 auf 13.37 Miill. t , d. li. um
14.5 /o. Die Ko-ksproduktion betrug im Jahre 1936 232 787 t,
im Jahre 1937 277 259 t , sie ist also um 19.10 °/t  gestiegen . Der

Umsatz stieg von 155.72 Mill . RM im Jahre 1936 auf 173.77
Mall. RM im Jahre 1937. _ %r.„ „ „
19,10*/# gestiegen . Der Umsatz stieg von 165,<8 Mild, KM
im Jahre 1936 auf 179,77 Mill . RM im Jahre 1337.

Die in der Hauptsache im Zuge des. Neubauprogramms
erfolgten Investlonen betrugen 53,39 Mill . RM. Das An -,
lagevermögen ist unter Berücksichtigung von 14,36 Mill.
RM Anzahlungen an Lieferanten für Neuanlagen im Bau
von 55,95 auf 101,34Mill . RM gestiegen . Die Abschreibungen
auf die Anlagen betrugen 20,94 Mill . RM und zergliedern
sich in normale Abschreibungen in Höhe von 14,09 und
Sonderabsch -reibungen auf die ira Geschäftsjahr 1937 fertig¬
gestellten Neubauten in Höhe von 6,84 Mill . RM. Heber
den Absatz in den ersten Monaten des Jahres 1938 ist zu
sagen , daß , abgesehen von saisonmaßigen Rückgängen und
Ausfällen durch den milden Winter , fühlbare Rückschläge
auf verschiedenen Auslandsmärkten eingetreten sind . Die
Unterbringung 'der steigenden ' Förderung auf dem Inlands-
rnarkt wird daher immer wichtiger.

Entsprechend der neuen gesetzlichen Bestimmungen fand
eine Neuwahl des Aufsiclitsrats  statt . Der Auf¬
sichtsrat setzt sieh wie folgt zusammen : Dr . F . W. Lnud-
fried , Staatssekretär , Berlin , Vorsitzer ; Pleiger , General¬
direktor , Berlin , 1. stellv . Vorsitzer ; von Hanneken , Ge¬
neralmajor , Berlin , 2. stellv . Vorsitzer ; Bartli , Regierungs-
Vizepräsident , Saarbrücken ; Brekenfeld , Staatsflnanzra -t,
Berlin ; Buskükl , General -direkter , Dortmund ; Keppler,
Staatssekretär , Berlin ; ‘Ivlewitz , Ministerialrat , ‘Berlin;
Hermann Röchling , Kommerzienrat , Dr . h . c„ Völklingen;
Stiegeler , Kommerzienrat , Dr . h , c,, Konstanz ; Tegethof,
Oberregierungsrat , Saarbrücken : Wilhelm Tengelmann *, Ge¬
neraldirektor , Herne i. W.; von Velsen , Oberbergrat a. D.,
Berlin ; Vietor , Dr . rer . pol ., Reichsbahnoberrat , Berlin;
Wes tpb-al , Minist-er ia1r at, Ber Iin ; Wies e-lm ann, Gen er a1-
direkter , Berlin.

Schneller Anstieg der Industrieproduktion
Die Anlagegüterindustrie weiter führend —Zunahme der industriellen Ausfuhr

Deutschlands Industrieproduktion hat in den letzten
Monaten beschleunigt zugenommeu . Die monatliche Index¬
ziffer des Instituts für Konjunkturforschung (1928 = 100,
ohne Nahrungs - und Genußmittel ) stellt sich im April 1938
auf 125.9 gegenüber 118.5 im gleichen Monat 1937. Besonders
deutlich tritt die Verstärkung der Auftriebskräfte bei
Zugrundelegen der saisonberetnigten Reibe hervor . Nach
Ausschaltung der Saisonschwankungen verläuft der Pro¬
duktions -Index nämlich wie folgt : (1923 ö  100):

April 1936 . . ■ i • 104.7
April 1937 . . * • * « ! ■ > • 117 .3
September 1937 «iiiaa * » 119 .9
April 1938 . . . . . . . . . . 184 .7

Diese Entwicklung ist , wie dm neben Wochenbericht des
Instituts für Konjunkturforschung ausgefiihrt wird , um so
bemerkenswerter , als die industrielle Gütererzeugung in der
Welt gleichzeitig von einem heftigen Rückschlag betroffen
wurde . Die industrielle Weltproduktion ist von August 1937
bis März 1938 um 119io gesunken ; die deutsche Produktion
hat sich gleichzeitig um S#/o erhöht.

Ifiihrend iin deutschen Produktionsaufschwung ist nach
wie vor die Anlagegüterindustrie.  Daneben
haben auch die sonstigen Produktionsgüterindustrien ihre
Produktion gegenüber 1937 vergrößert ; so ' ist z. B. der Heiz¬
stoffverbranch der chemischen Industrie um rund ein
Drittel größer als im Durchschnitt des Jahres 1928. Die
Erzeugung .von Verbraucbsgütern lag im April 1938 um rund
18% höher als vor einem Jahr.

Nach den vorläufigen Berechnungen des Instituts für
Konjunkturforschung war das Produktionsvolumen ira
Jahr 1937 um fast ein Fünftel größer als 1923; seit 1932
beträgt die Zunahme sogar über 100*/«. In Preisen des
Jahres 1928 berechnet , reicht der Wert der Erzeugung fast
an 100 Milliarden RM heran . Zwar muß man berücksich¬
tigen , daß in der Zwischenzeit das Saarland ins Reich heim-
gekehrt und daß auch auf , Grund des Bevölkerungswachs¬
tums die Zahl der Schaffenden heute größer ist als 1928/29;
die Warenerzeugung je Kopf ist aber gleichfalls größer als
1928/29. '

An der Produktionssteigerung des letzten Jahres — nach
den jetzt vorliegenden Gesamtergebnissen um 9.3 % — sind
die einzelnen großen Industriegruppen freilich sehr unter¬
schiedlich beteiligt . Es ist nämlich die Erzeugung wie folgt
gewachsen : Anlagegüter plus 9.9 %, sonstige Produktions¬
güter plus 16.4 %, Verbrauclisgiiter des elastischen Bedarfs
plus 6.2 %, Verbrauchsgüter des starren Bedarfs plus 7 %.
Nachdem die Investitionsgüter (Maschinen , Fahrzeuge,
Bauten *usw . einsehl , der dazugehörigen Rohstoffe ) sveit 1932

Gas , Elektrizität , Papier und Vorstoffe , Chemikalien usw .)
an die erste Stelle getreten . Hier kommt deutlich zum
Ausdruck , wie die für den Vier jahresplan  besonders
wichtigen Wirtschaftsgruppen (Kohlenbergbau , Zellstoff-
mdustrie , Chemie ) gerade 1937 an Bedeutung gewonnen
haben.

Die Verbrauchsgüter Produktion hat sowohl
in den Gruppen des starren als auch des elastischen Bedarfs
weniger rasch zu genommen ; doch hat auch hier die Erzeu¬
gung den Stand von 1928 überschritten.

Die industrielle Ausfuhr,  die bis 1934/35 zurück-
begangen war , hat in den letzten Jahren wieder größere
Bedeutung erlangt . Vom ersten Vierteljaha 1 193 ü bis zum
ersten Viertel des Jahres 1938 ist die Ausfuhr wertmäßig
um rund 45% gestiegen . Der Anteil der Ausfuhr an der
Erzeugung ist- im ersten Vierteljahr 1938 freilich , der
Jahreszeit entsprechend , zurückgegangen.

Schließlich ist für die Entwicklung im letzten Jahr
hpmerkenswert , daß Deutschland seinen Anteil an der
industriellen Weltproduktion weiter erhöhen konnte . Dabei
war die Steigerung dieses Anteils deshalb besonders aus-
bAörägt . weil Ende 1937 bei sinkender Weltproduktion die
Erzeugung in Deutschland weiter stieg . Nach vorläufigen
Berechnungen betrug der Anteil Deutschlands an der

Starke Entlastung der Reichsbank
Nachdem in der ersten Juni -Woche verschiedene  hem¬

mende Einflüsse , wie der Geldbedarf zum .pfin ss tf «̂ "
die Vorbereitungen auf den Steuertermin , einen Abbau der
Ultimo-Spitze um nur 10,3 '/. zur Folge hatten , ist. nach
dem Reichsbankausweis vom 15. Jum der for t-
Mai neu ausgeliehenen Kreditmittel m 8*-ajUe r - Kapital-neschritten . Mit einer Abnahme der gesamten Kapital
anlage um 368.3 auf 6297,1 Mill . RM sind M “ “ «“ ’’.
54,2V. der zusätzlichen Ultitnobelastung ge £,ea”
nur 25,2•/. zum gleichen Zeitpunkt des ^er
F-als hatte allerdings die fortschreitende Uehenaahmie ^üerösterreichischen Nationalbank einen Fortschn
lastung verhindert.

Im einzelnen sind in der Beriehtswoche Al]?R.'P96SMiiIj[de
Handelswechseln und -Schecks um 38- ,9 «HfnVcterungen ’ um
zurückgegangen , diejenigen an Hombardfoideiunge u^
10,4 auf 64,7, an deckungsfähigen Wertpapleien .
■’4a,2 und an Reichsscliatzwechseln um Jj ‘ ? “ nieren stellen
erhöht . Die Bestände an sonstigen Yaa r P\m ? RM ' An»ich bei einer Abnahme um 0,1 auf 299,0 Mill . RM. An
Reichsbanknoten und Rentenbankschemen zusammen smu
304,3 MiU. RM aus dem Verkehr zuruekgeflossen , imü zwar
Hat sich der Umlauf an Reichsbanknoten nm ßOO.l auf
5845,0MiU. RM , derjenige an Rentenbauksehemen um ^
auf 375,8 MiU. RM ermäßigt . Der Umlauf a“ * S.
raunzen nahm um 72,7 auf 15(0,9 Mill . EM ab.
gang der sonstigen Aktiven um 99,5 auf lliO .l mhu  «
«t auf die teilweise Abdeckung des Be,t ' I«hb®'l r«]‘i11. p ost .
Eeichs , Zinsscheinabreehmmgen und . dl £ WerdenScheckguthaben zuriickzufüliren . Die GiroEithaben
ra ;t 1009,9 Mill . RM um 100,5 MUl. RM ,° !,e.drI,r.,et!. ?m
wiesen. Der gesamte Zahlungsmittel ! miaut üetruK am
Stichtag 7792 Mill . RM gegen 8169 MUl. HM m der Vo
woche, 7766 MUl. RM zum gleichen Zeitpunkt des vor
monats und 6424 MiU. RM z.um .gleichen Vorjahrstermin.
g 'C Gold- und Devisenbestände »mdi um 0.2 auf ifi.5 Miu
EM gestiegen , und zwar entfällt die Zunahme au

auf die mit 5,7 MiU. RM erscheinenden Devisenbestände,
während der Goldvorrat mit 70,8 MUl. RM unverändert
blieb.

Wochenübersicht der Relehsbank vom 15. Juni
(Alle Ziffern in 1000 RM)

Aktiva
Goldbestand (Barrengold » sowie In- und aus¬

ländische Goldmünzen das Pfund fein zu
1392 RM berechnet und zwar:

. a) Goldkassenbestand . .
b) Golddepot (unbelastet ! bei ausländischen

Zentralnotenbanken .
Bestand an deckungsfähigen Devisen . . . .

70 773
60 440

a)

Reichsschatzwechseln
sonstigen Wechseln und Schecks
deutschen Scheidemünzen . •
Noten anderer Banken . . •
Lombardforderungen . . • ■
darunter Darlehen auf
Reichsschatzwechsel . . . •

„ >f deckungsfähigen Wertpapieren •
" „ sonstigen Wertpapieren
„ „ sonstigen Aktiven . .

Passiva
Grundkapital . .
Reservefonds . . •

a) gesetzlicher Reservefonds
b) Spezialreservefonds für künftige

denzahlungen - - •
c) sonstige Rücklagen . •

Betrag der umlaufenden Noten
Sonstige tägl. fällige Verbindlichkeiten
An eine Kündigungsfrist gebundene 1

liehkelten .
Sonstige Passiva . ,*

a) Verbindlichkeiten aus weiterbegebenen
Im Inland « zahlbaren Wechseln • » •

196
3690

20 333
6 749 +
4670 +

6 382 907 — 382944
227 880 *f 74667

64 772 + 10423

1
646 244 +
299 640 —

1 170116 —

696
55

99 461

Dlvlden-

150000

79 277

40 289
273 411

5 846 C36
1 009915

300056
100 472

Verbind-

252 208 4 * 7 630

Industrieproduktion der Welt im ersten Vierteljahr 1938
18.4 %, gegen 10.3 % Anfang 193ß und 11.6 % im Durchschnitt
des Jahres 1928. Nach den Vereinigten Staaten von Amerika
ist Deutschland das grüßte Industrieland der Welt ; in
Europa steht es unbestritten an erster Stelle.

Baumwolle
Bremen , 17. Juni . Nordamerikanlsclie Baumwolle . Basis

middling nichts unter lowmiddling nach den Bedingungen
der Börse . Middling loco 10.1(5 (10.11).
Bremen
Vor . Schluß
Eröffnung
12 .30 Uhr
15 .20 Uhr
Heutig . Schluß

Abrechnung

Juli
9 . 43/41
9 . 61/49
9 . 47/45

9 .46

Okl.
9 . 80/78
9 . 90/87
9 . 87/84

9 . 86

Dez.
9 . 91/88
9 .98/95
9 . 95/92

|an.
9 .96/94

10 . 02/00
10 . 01/99

10 . 00

März
JÜ. 10/U7
10. 17/13
10 . 14/13

10 . 13

Mai
10 . 15/14
10 . 23/21
10 . 21/20

10 . 209.93
Abrechnungspreis für Juni : 9.46.
Bis 12.30 Uhr wurde bezahlt : Juli 9.50, 9.49, 9.48. Oktober

9.87, Januar 1939 10.02, 10.01, 10.00, Mai 10.22.
Um 12.30 Uhr wurde bezahlt : Juli 9.47, 9.46, Januar 1939

10.00, März 10.14, 10.13.
Nach 12.30 Uhr wurde bezahlt : Juli 9.47, Oktober 9.86,

Dezember 9.95. März 1939 10.21.
Bremen , 17. Juni . Der Markt eröffnete heute unter der

Einwirkung der festeren Meldungen aus Newyork und
Liverpool befestigt 6 bis 9 Punkte höher . Im Laufe des
Vormittags fanden umfangreiche Liquidierungen des Juli
statt , so daß die Kurse trotz guter Nachfrage langsaih
wieder einige Punkte verloren . Der Markt schloß um 12.30
Uhr stetig 1 bis 4 Punkte unter den Eröffnungsnotierungen.
Hamburg , 17. Juni

Lokopreise per Ib Tendenz : ruhig
Ostindische : Superfine , mgd , Sclndo white rougish Bremer

Klausel 1. • • • • ■ » 3 . 66
Fine Omra Standard 1 Bremer Klausel 2 • 4 . 16

Antwerpen , 17 . 6.

Wolle
Kammzug

p. kg belg . Fr. p . Ib. pence p. kg belg . Fr. p. Ib. pence
17. 16. 17. 16. 17. 16 . | 17. 16.

Juni 30 . i0 29 . 50 22 . 60 21 .87 Nov. 31 . 60 31 . ÜU 22 . 60 22 . 26
Juli 30 . 60 29 . 60 21 . 87 21 . 87 Dez. 32 . 00 31 . 60 22 . 60 22 . 37
Aug. 30 . 00 29 . 76 22 . 26 22 . 00 janr P 32 . 60 32 . 00 22 . 60 22 . 37
Sept. 30 . 25 30 . 00 22 . 26 .22 . 12 Ums. 116 000 bs 316 000 Ibs
Okt. 31 . 00 30 . 60 22 . 25 22 . 12 Tendenz : behaupt.

Getreide und Futtermittel
Berlin , 17. Juni . Auch im letzten Berliner Getreidever-

kelir dieser Woche blieben , die Umsätze auf ein Mindestmaß
beschränkt . Brotgetreide steht kaum zum Verkauf , anderer¬
seits sind die Mühlen am Platze zumeist ausreichend ver-
sort , um den Anschluß an die neue Ernte ohne nennens¬
werte Ergänzungskäufe zu erreichen . Sie entnehmen dem
täglichen Mahlgutbedarf ihren Lägern . In Futtergetreide
kommt es zumeist zu Abschlüssen über kleine Posten.
Futtergetreidegemenge und deutscher Mais blieben ver¬
nachlässigt . Mehle haben stilles Geschäft.

Vielimärkte
Oldenburg , 33. Juni . Auftrieb : 954 Ferkel und 10 Läufer-

scliweine . Preise : Ferkel bis 6 Wochen alt 20—23 KM, ü bis
8 Wochen alt 23—26 KM, 8—10 .Wochen alt 26—30 RM.
Läuferschweine 3—4 Monate alt 30—45 KM. Marktverlauf:
Ruhig.

Warenmärkte
Hamburg , 17. Juni

Reis : Es kam zu kleinem Abzugsgeschäft nach dem
europäischen Festland zu den bislang geltenden Preisen.
Im allgemeinen liegt der Handel recht ruhig . Von den
Märkten des Ostens setzte sich in Siam eine weitere Be¬
festigung durch , auch Saigon liegt etwas fester , während
Burma als stetig gemeldet wird . Preise unverändert.

Gewürze :.. Markt - und Preislage wie zuvor.
Hülsenfrüchte : Man beschränkt sich meist auf Käufe zur

üblichen Bedarfsdeckung , wobei Linsen stärker gefragt
sind . Von Bohnen bevorzugt man Othenasis die für spätere
Lieferungen eher etwas nachgiebiger im Markt sind . In
Erbsen zeigt sich stärkeres Interesse für Victoria -Riesen,
die im Preise etwas anzielien konnten . In Linsen erwartet
iAan demnächst Zuteilungen . Gelbe Victoria -Erbsen 19 bis
23 RM fiir 50 kg waggonfrei Groß -Hamburg , verzollt.

Getrocknete Früchte : In iranischen Aprikosen erfolgte
Zuteilungen fanden schlanke Aufnahme . Auch für Pflau¬
men hält die Nachfrage unvermindert an , jedoch stehen
nur geringe Mengen jeweils zur Verfügung . Mischobst
wird laufend für den Bedarf angenommen . Für Kosinen
und Korinthen sowie für Mandeln und Haselnußkerne
bleibt die Kaufbereitschaft allgemein erhalten.

Kautschuk : ruhig . Sheets loko 5n/i«, für Juli/Aug . 6, für
Aug ./Sept . 6%« Pence für 1 lb.

Kaffee
Bremen , 17. Juni . Die Haltung des Marktes blieb weiter

ruhig , es boten sich wenig Geschüftsmüglichkeiten . Die
Frage seitens des Inlandes nach greifbarer und abzuladen¬
der Ware hält unvermindert an , das zur Zeit vorhandene
Angebot ist als mangelhaft zu bezeichnen.

Hamburg , 17. Juni . Auch heute nahm das ruhige Geschäft
am Platz und nach dem Inlande seinen Fortgang , ohne daß
eine Veränderung der Preise eintrat . Im Transit kam es
zu einigen kleineren Abschlüssen , ebenfalls auf bisheriger
Preisbasis , aus den Erzeugungsiändern wird eine stetige
Gesamttendenz gemeldet . Preise unverändert.

Kakao
Hamburg , 17. Juni . Rohkakao:  stetig . Der Inlands-

mnrkt zeigt in Uebereinstimmung mit den ausländischen
Märkten stetige HaltUBg bei unveränderten Preisen . Um¬
sätze kommen nur in kleinem Umfange zustande . Preise
unverändert . — Kakaohalbfabrikate  finden immer
noch zu bisherigen Preisen Beachtung.

Metalle
Berlin , 17. Juni . Metalle . Elektrolytkupfer prompt cif

Hamburg , Bremen oder Rotterdam . (Notierungen der Ver¬
einigung für die Dt . Elektrolytbupfernotiz ) 40*/* RM für
100 kg.

Originaihiittenaluminium 98 bis 99V» ln Blöcken , Walz-
und DrahtbarreD 133, desgleichen in Walz * und Draht¬

barren 99V# 137, Feinsilber (1 kg fein ) 36.40—39.40 RM.
Kupfer ; 44, Blei 17%, Zink 16'/s. Tendenz : stetig.

London , 17. Juni
Kupfer (per Tonne)

Tendenz : stetig
Standard per Kasse

do . 3 Monate
tio . Settl . Preis

Elektrolyt
best selected
Strong sheets
Elektrowirebari

33,8714 - 93
34 . 12%— 19

33 .87 !$
38 . 25—39!̂
38 —39 . 25

39 . 25

Zinn (per Tonne)
Tendenz : fest

Standard per Kasse 178 .60 —76
do . 3 Monate 179 . 25 —50
do . Settl . Preis 178 . 50

Streits * 181 . 76

Blei (per Tonne)
Tendenz : stetig

ausl . pr. offlz . Preis 13 . 43 —50
do . entf . Sicht oft . Preis 13. 43 —60
do . Settl . Preis 13 .50

Zink (per Tonne)
Tendenz : stetig

gewöhnl . pr. off . Preis 12 .43 —50
do. entf . Sicht otf . Preis 12 . 62M—69
üo . Settl . -Preis 12 . 60

Antimon Regulas
(per Tonne)

Erzeuger -Preis * 70 —71
chlnes . per * 41—42 n
Quecksilber * _

in S per Flasche 278—278/6
Platin * (p. 20 Unz.) 6£
Wolfraraerz cif *

(sh per Einheit ) 49^—62^
Nickel , Inland. *

(per Tonne ) 180— 185
do . ausl . * (per t ) 180— 185
Weißblech I .C .Cokes
20X14 fob . Swansea*
(sh per box of 108 ibs ) 21%
Kupfersulfat
fob . * (per t) ITC
Cleveland Gußeisen
Nr. 3 . fob . Middles-

borough * (sh oer t)

Kadmium fob . London
(sh per Ib) 3/3 n

Silber
Barrensilber prompt 18 .76
Feinsilber prompt 20 . 26
BarrensUber auf Lief. 18 .43
Feinsilber au ! Lief. 19 . 87f*

Aluminium (per t)
Inland * 100
Ausland * 100

Gold (ab und Pence
per Unze) 140.10

* Inakt Notierungen

ßSrsonberichfe
Freundlich

Hamburg , 17. Juni . Da Aufträge in nennenswerten Um¬
fange kaum Vorlagen , war der Geschüftsumfang im heutigen
Börsenverkehr eher noch geringere als an den Vortagen.
Die Grundstimmung war trotzaliedem recht freundlich , so
daß für viele Marktgebiete Kursbesserungen zu verzeichnen
waren , die aber kaum größeres Ausmaß annahmen . Am
Schiffahrtsmarkt  kam es nur zu kleinsten Umsätzen
in Nordd . Lloyd , die V»% ermäßigt zu 77V»' dem Markt
entnommen wurden . Hansa hatten zu wieder 127 einigen
Umsatz aufzuweisen . Neptun vermochten ihren Kursstand
um 2 Vo auf 132 zu erholen . Bremer Sclileppschiffahrt sind
weiter zu 90 zum Verkauf gestellt . Hapag bröckelten um
V»% auf 751/* ab . Angeboten sind von den Aafrika -Reede-
reien Woermann zu einem um 1% % erhöhten Kurs von
72%. Von den übrigen Verkehrswerten mußten Bremer
Straßenbahn auf 92 zurückgehen . Der Markt der Indu¬
striewerte hatte bei unregelmäßiger Kursgestaltung nur
stilles Geschäft . Umsätze in Bremer Papieren wurden kaum
bekannt , dagegen ist die Abgabeneigung hierin ziemlich
umfangreich . So standen , alle unverändert , zum Verkauf:
Bremen -Vegesacker Fisch mit 140, Bremer Papier mit 136.
Chemische Klaffenbach mit 162, Silberwaren mit 160 sowie
Bremer Jute mit 136. Hoffmann ‘s Stärke mußten einen Kurs¬
abschlag von 1 Vo auf 153 liinnehmen . Reis und Handels
wurden mit unverändert 163 beewrtet . Unnotierte Werte
lagen nahezu ohne Umsatz . Am Rentenmarkt  gaben
Bremer Altbesitz um V«V» auf 131% nach . Bremer Neu¬
besitz und Umtauschanloihe sind weiter gefragt.

Rulilg
Berlin , 17. Juni . Zu Beginn der Börse waren bei nach

wie vor sehr geringen Umsätzen die Kauforders etwas in
der Mehrzahl , so daß das Kursniveau eine Erholung
erkennen ließ . Andererseits fehlte es aber auch nicht an
Abgaben und entsprechenden kleinen Kursverlusten . Im
großen und ganzen lassen sowohl die Banbenkundschaft als
auch der berufsmäßige Handel jede Unternehmungslust ver¬
missen . Rein äußerlich wird dadurch charakterisiert , daß
eine große Zahl variable gehandelter Dividendenwerte ohne
Anfangsnotiz blieb . Im Verlauf  war ’ die Umsatztiitig-
keit außerordentlich klein , was sich auch in der Kurs-
gestaltung widerspiegelte . Farben wurden mit 160% notiert.
Kokswerko stiegen um V», Bemberg *um % %. Einen ähn¬
lichen Gewinn hatten Holzmann aufzuweisen , die den
anfänglichen Verlust von 1% % nicht nur wieder hereiu-

Dollar = 2,477 (2,476) RM v
Englisches Pfund = 12,315 (12,315) RM

brachten , sondern darüber hinaus um s/s % anzogen . Anderer¬
seits büßten Deutsche Erdöl Vs V« ein . Am Schluß machte
sich vereinzelt etwas Deekungsbedürfnis geltend , wodurch
sich teilweise Kursbesserungen ergaben , Farben stiegen auf
161. Berliner Kraft u . Licht wurden um Vs, Waldhof um V»,
Mannesmann um % und Conti Gummi um V«% heraufgesetzt.
Lediglich Daimler gaben auf 139Vs nach . Nachbörslich wurde
nicht gehandelt . .

Von den zu Einheitskurse gehandelten Bankaktien gaben
Deutsch -Asiatische gegen die Notiz vom 14. 6. um 15% RM
nach . Vereinsbank Hamburg wurden um 1 % herabgesetzt.
Bei den Hypothekenbanken büßten Bayer . Hypotheken und
Deutsche Centralboden je V», Westd . Bodenkredit 7/» und
Hamburger Hypotheken 1 % ein . Steuergutscbeine blieben
im allgemeinen unverändert . Die Fälligkeit 1934 -wurde
gestrichen.

Der Rentenmarkt bot ein ruhiges Bild . Pfandbriefe lagen
sehr still . Liquidationspfandbriefe waren eher etwas rück¬
läufig . Von Stadtaiileihen wurden 28er Dresden -Gold um
% % heraufgesetzt * während 26er Breslau und 28er Hagen
im gleichen Ausmaße rückläufig waren . Von Staats - und
Länderanleihen wurden 27er Bayern um V»V» heraufgesetzt.
.Auch die 34er Reichsanleihe stieg um % %. Ferner erhöhten
sich 39er Postschätze leicht . Sonst sind noch von Zweck-
verbandsanleihen Rohrverband nach längerer Unterbrechung
mit minu -s 1 % zu erwähnen . Am Markt der Industrieobli-
gationen erhöhten sich aFrbenbonds und Dtsoh . Conti Gas
je um % %, Feldmüble gewannen V» und Gute Hoffnung
0.27 V». Chemische Werke Essen Steinkohle waren um % %
rückgängig . — Privatdiskont unverändert 27/»%.

Berliner Devisenkurse

Telegraphische
Auszahlung

£4C (/)’
B =
O« Vor¬

kriegskurs

17 . 6.
Geld

19X
Brief

16 . 6.
Geld

1938
Brief

Aegypten 1 3g . £ 7 20 .99 12 . X 12. X 12. X 12. X
Argentinien 1 P.-P. 6 1 . 78 0 . 646 0 . 660 0 . 646 0 . 650
Belgien 100 Belga 3 81 .00 42 . 08 42 . 16 42 . 11 42 . 19
Brasilien 1 Milreis 7 1 . 33 0 . 145 0 . 147 0 . 145 0 . 147
Bulgarien 100 Leva 6 81 .00 3 . 047 3 . 063 3 . 047 3 . 063
Dänemark 100 Kr. 4 112 . 50 64 .93 65 . 03 54 .93 66 . 03
Danzig 100 fl. 4 — , — 47 . X 47 . 10 47 . X 47 . 10
England 1 £ 2 20 . 47 12 . X 12. 33 12 . 30 12 . 33
Estland 100 e . Kr. 4!i — . — 68 . 13 68 . 27 X . 13 68 . 27
Finnland 100 f. M. 81 .00 6 . 425 5 . 436 5 . 425 6 . 436
Frankreich 100 Fr. 2K 81 . 00 6 . 903 6 . 917 6 . 898 6 . 912
Griechenlanfi 100 D. 6 81 . 00 2 . 353 2 . 357 2 . 363 2 . 357
Holland 100 fl. 2 168 . 74 137 . 29 137 . 67 137 . X 137 . 61

100 Rials — 20 . 43 15 . 28 16. 32 15 . 28 15. 32
Island 100 isl . Kr. 6'4 112 . 50 55 . 02 65 . 14 65 . 02 65 . 14

100 Lire 81 . 00 13 . X 13. 11 13 . X 13 . 11
1 Yen 3 . 29 2 . 40 0 . 716 0 . 718 0 . 716 0 . 718

Jugosl. 100 Din. 81 . X 6 . 694 6 . 7X 6 . X4 6 . 706
Kanada 1 kan . $ 6 4 .68 2 . 461 2 . 455 2 . 446 2 . 460
Lettland 100 Lats 5 49 . 10 49 . 20 49 . 10 49 . 20
Litauen 100 Litas 41 .94 42 . 02 41 .94 42 .02
Norwegen 100 Kr. 3!4 112 . 75 61 . 82 61 . 94 61 . 82 61 . 94
Polen 100 Zloty 4J4 — .— 47 . X 47 . 10 47 . X 47 . 10
Portugal 100 Esc. 4 453 . 67 11 . 16 11. 18 11 . 16 11 . 18
Schweden 100 Kr. 2 112 . 50 63 . 42 63 . 54 63 . 42 X . 64
Schweiz 100 Fr. 81 . X 66 . X 66 . 92 56 . 84 66 . X
Spanien 100 Pes. 5 81 .X _ _
Tschech. 100 Kr. 3 85 .X 8 . 61} 8 . 629 8 . 611 8 . 629
Türkei 1 türk . £ 7 18 . X 1. 978 1. 982 1. 978 1. 982
Uruguay 1 G.-P. 7 4 . X 1 .049 1. 061 1 . 049 1. 061
V. Staat , v. A. 1 S 1 4 . 19 2 . 476 2 . 479 2 . 474 2 . 478

An den internationalen Devisenmärkten waren die Ver¬
änderungen weiter nur unbedeutend . Der französische
Franc konnte sieh allgemein erholen . In London lautete
die Notiz 1J8,32 (178V»), in Amsterdam 5,02V» (5,02V») und in
Zürich 12,13V« (12,13V»). Der Dollar gab in London hin¬
gegen auf 4,9728 (4,9714) nach . In Amsterdam wurde der
Dollar mit 1,80V» (1,80%) und in Zürich - mit 4,25V* (4,3r>v»)
bewertet . In Paris gab der Dollar auf 35,87(35,90) nach . Der
Schweizer Iranc wurde in London mit 21,65V« gegen 21, 64%
notiert , in Amsterdam stellte sich der *Kurs auf 41,40 (41 39)
U.P(! i? Paris »uf 823V« (824«/*). Im Verlauf erlitt der fran¬
zösische Irane einen Rückgang . Nur der Gulden und der
Schweizer Franc hatten weiter feste Tendenz.

JNewyork gegen Japan 29.uu. uumiu
1.2 (Tel . der Yokohama Speeie BaHk Ltd .)

.London gegen

TlBe S? :, 80 p - Sentz * - Buttstädt : Nachl . WitIda Winkelmuller geb . Pfeiffer.
Vergleichsverfahren

Delmenhorst : Ehefrau Dora Huth in Ganderkesee , ]
Hermann Huth , Ganderkesee . — Heidelberg : Anna g
Fohnnger geschiedene Ehefrau des Anton Riehm in Heid
herg -Rohrhach , — Beantragt:  Mannheim : Fa . C. R<berger GmbH . \ v#
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Schiffahrt. Verzögerte Entwicklung
der Feldfrüchte

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angekommene Seeschiffe am 16. Juni:
Whitwood , engl ., von Tyne , Nie . Haye & Co .» Gaswerk,

Kohlen . Comarand , engl ., von London , The Gen . Steam .,
Hafen X Sch . II , Stückgut.
Angekommene Seeschiffe am 17. Juni:

Oscar Friedrich , dtsch ., von Königsberg , D. G. Neptun,
Hafen I Sch . 3,. Stückgut . Augsburg , dtsch ., von Galveston,
Ge.br . Specht , Hafen II Sch . 17, Baumwolle . Pluto , dtsch .,
von Nordspanien , D. G. Neptun , Hafen II Sch . 11, Stückgut.
Schoharie , amk ., von Hamburg , Rabien L Stadtlander,
Hafen II Sch . 17. Möwe , dtsch ., von London , Herrn . Dauels-
berg , Hafen I Sch . 8, Stückgut . Holstenau , dtsch ., von Ham¬
burg , Nie . Haye & Co., Hafen I Sch . 8, Stückgut . Niobe
dtsch ., von Rotterdam , D. G. Neptun , Hafen I Sch . 5,
Stückgut . Melilla , dtscli ., von Hamburg , Gottf . Steinmeyer,
Hafen II Sch . 11. Sven Claußen , dän ., von Jütland , Nie.
Haye & Co., Hafen I Sch . 4, Stückgut : Osnabrück , dtsch .,
von Hamburg , Herrn . Dauelsberg , Hafen II Sch . 17.
Abgegangene Seeschiffe am 16. Juni:

Alk , dtsch ., nach Reval , Gottf . Steinmeyer . Stückgut.
Lumme , dtsch ., nach Helsingfors , Rabien & Stadtlander,
Stückgut . Eisenach , dtscli ., nach Mexiko , Gehr . Specht,
Stückgut . Kreta , dtsch ., nach Emden , Carl J . Klingenberg,
Stückgut . Joli . Molkenburg , dtsch ., nach Nordenham , Mid¬
gard . Najade , dtsch ., nach Rotterdam , D . G. Neptun , Stück¬
gut . Birkenfels , dtsch ., nach La Plata , D. D. G. Hansa,
Kohlen . Valentine Koda , it ., nach Palermo , Gebr . Specht,
Kohlen . Karin Thorden , finl ., nach Bjorneborg , D. Oltmann.

Liegeplätze der Seeschiffe
Hafen I : Helen Claußen 4, Möwe 2, Habicht 4 (8 15 53),

Kong Alf 6 (8 20 50), Nereus 6, Carl Claußen 8» Arucas 1,
Oscar Friedrich 3» Niobe 5.

Hafen II : Pluto 11 (8 00 26), Melilla 11 (8 02 63), Weser 13
(8 00 33), Trautenfels 15 (8 00 68), Ulm 15 (8 01 64), Osna¬
brück 17 (8 17 34), Augsburg 17 (8 01 83), Schohari 17 (8 17 35),
Treuenfels 12 (8 53 76), Corrientes 14 (8 53 39), Bahia 16
(8 54 83), Sparta 18 (8 54 88) , Macedonia 18 (8 54 90).

Holzhafen : Oliva (Steinbrügge & Berninghausen ).
Hohentorshafen : Eifel (Lampe ), Whitwood (Gaswerk ).
Industriehafen : Rhoen , Rostock (Krages ).
Werft : Schwabenland (Dock V), Saale , Regensburg

(Uboötsbafen ).
Im Hafen liegende Schiffe des Norddeutschen Lloyd

Bremerhaven : Komm . Johnsen , Ems.
Hamburg : Erfurt , Dresden , Neckar , Nienburg.

Schiffsbewegungen
Norddeutscher Lloyd , Bremen . Alster 17. ab Tsingtau

nach Dairen . Augsburg 17. an Bremen . Berlin 16. ab
Bremerhaven . Bremen 16. ab Newyork . Chemnitz 16. Dover
pass , nach Bremen . Crefeld 16. ab Rotterdam nach Ham¬
burg . Eider 16. ab Teneriffa nach Hamburg . Eisenach 16.
ab Bremen nach Antwerpen . Erfurt 16. an Hamburg . Este
15. ab St . Thomas nach dem engl . Kanal . Frankfurt 16. ab
Belawan nach Colombo . Königsberg 16. an Philadelphia.
Main 17. an Antwerpen . Osnabrück 16. ab Hamburg nach
Bremen . Potsdam 16. ab Genua nach Port Said . Sierra
Cordoba 16. ab Bremerhaven . Weser 16. an Bremen.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Hansa “. Bremen.
Birkenfels 17. von Bremen nach Buenos Aires . Geierfels 17.
von Rotterdam . Hohenfels 17. Per im pass . Lahneck 16. in
Hamburg . Olbers 16. in Pasajes . Reichenfels 16. Gibraltar
pass . Sturmfels 16. von Bushire . Tannenfels 16. von Ham¬
burg . Wildenfels 16. Perim pass . Wolfsburg 17. in Ant¬
werpen.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „Neptun “, Bremen . Bacchus
17. Holtenau pass , nach dem Rhein . Elin 16. Emmerich pass,
nach Köln . Euler 16. in Oporto . Flora 16. von Hamburg nach
Nordenham . Gauß 16 von Oporto nach Rotterdam . Hero 17.
Holtenau pass , nach Wesermünde . Niobe 17. in Bremen.
Nixe 16. von Königsberg nach Riga . Perseus 16. Emmerich
pass , nach Köln . Phaedra 16. Emmerich pass , nach Köln.
Pluto 17. in Bremen . Priamus 16. in Köln . Venus 16. von
Rostock nach Stettin . Hans Carl 16. von Königsberg nach
Bremen.

Argo Reederei Richard Adler & Co., Bremen . Drossel 17.
in Rotterdam . Fasan 17. in Hüll . Forelle 16. von Hamburg
nach Stettin . Geier 16. von Reval nach Riga . Greif 16. von
Gastlebay nach Stornoway . Hecht 16. von Reval nach Ant¬
werpen . Ibis 16. von Middlesbarough na ^h Newcastle . Meise17. in Kings Lynn . Ostara 16. von Wismar nach Memel.Reiher 16. von Leith nach Lerwick . Schwan 17. in London.
Strauß 17. in Kotka . Taube 17. in Antwerpen . Zander 16.
von Stettin nach Trangsund.

Union Handels , und Schiffahrtsgesellschaft m. b. H .»
Bremen . Oldenburg 18. ab Bremerhaven.

Unterweser Reederei A -G, Bremen . Kelkheim 16. Kopervik
pass . Eschersheim 17. an Rotterdam.

Hochwasserzeiten
Unterschiede gegen Bremerhaven Rotersand 1 Std . 25 Min .,
Nordenham 25 Min ., Brake 1 Std ., Farge 1 Std . 40 Min.
Datum Bremen -Stadt Vegesack Bremerbav.
18. Juni 6.55 18.59 6.35 18.39 4.35 16.39
19. Juni 7.29 19.33 7.09 17.13 2.36 14.36
80. Juni 8.06 20.11 7.46 19.51 5.46 17.51

Binnenschiffahrt
Wasserstand der Weser essen 7 Ohr

Hann .- Carls-
Datum Münden bafen Hameln Minden
15. Juni 1.56 2.42 1.67 2.21
16. Juni 1.52 2.32 1.65 2.18
17. Jnni 1.44 2.28 1.60 2.09

Das kalte und trockene A/prilwetter setzte eich in der
. ersten Maihälfte fort . Infolge dieser ungünstigen Witterung
verzögerte sich die Entwicklung der Feldfrüchte , nament¬
lich der Wiesen und Weiden . Erst Mitte Mai trat eine allge¬
meine Erwärmung ein in Verbindung mit zum Teil recht
ergiebigen Niederschlägen . Dieser günstige Wdttemngs-
umschwung konnte sich zum Zeitpunkt der Berichterstattung
Anfang Juni nur teilweise auswirken . Nach dem Urteil
der amtlichen Berichterstatter war die Bodenfeuchtigkeit
in 39 8/» der Beriohtsbezirke ausreichend und in 60 °/» der
Beriiohtebezirke zu gering . Damit hat sich trotz der gün¬
stigen Niederschläge in der zweiten Maihälfte die Vertei¬
lung der Niederschläge im Mai im Vergleich zum Vormonat
nicht verbessert . In der Provinz Schlesien sowie in den
Ländern Sachsen , Württemberg , Thüringen , Braunsohweig
und Anhalt reichte die Bodenfeuchtigkeit in der Mehrzahl
der Berichtsbezirke aus , während es in den Provinzen Ost¬
preußen , Schleswig -Holstein und Hannover sowie in den
Ländern Mecklenburg und Oldenburg  ganz über¬
wiegend zu trocken war.

Im Reichsdurchschnitt wurden , wie das Statistische
Reichsamt mitteilt , Winterroggen . Winterweizen und Spelz
wie im Vormonat beurteilt . Bei Wintergerste hat sich der
Saatenstand mit der Note 2.7 (Vormonat 2.5) um 2 Punkte
verschlechter , bei Raps mit der Note 2.6 (2.7) dagegen umeinen Punkt verbessert . Die Winterfrüchte werden somit
im ganzen wie im Vormonat begutachtet . Die Noten sind
allgemein besser als mittel , nur liegen sie näher der Note
mittel als der Note gut . Nach dem Urteil der amtlichen
Berichterstatter ■wurden Klee mit der Note 2.9 um 2 Punkte
und Luzerne mit der Note 3.0, Wiesen mit der Note 3.3 und:
Viehweiden mit der Note 3.4 um 3 Punkte schlechter begut¬
achtet als im Vormonat . Bei der Beurteilung dieser Noten
ist aber zu berücksichtigen , daß sich die günstigen Nieder-
schtagsverbältnisse in der zweiten Mai hälfte gerade bei den
Futterpflanzen zum Zeitpunkt der Berichterstattung am
wenigsten auswirken konnten.

Im Vergleich zur gleichen Zeit des Vorjahres werden
sämtliche Winterfrüchte , namentlich Winterroggen , Winter-
weizen und Raps um mehrere Punkte besser beurteilt . Auch
Sommergetreide und Hülsenfrüchte werden , abgesehen von
den Wicken , ebenfalls besser als mittel begutachtet . Die
Begutachtungsziffern bewegen eich zwischen 2.6 bei Som¬
merweizen und 2.8 bei Hafer , Erbsen und Ackerbohnen.
Sommergetreide und Hülsenfrüchte weisen somit trotz des
ungünstigen Wetters in der ersten Mai 'hälfte einen recht
befriedigenden Stand auf.

Die Hackfrüchte stehen im Gegensatz zu den Hülsen-
friichten und zum Getreide uneinheitlicher ; während Spät¬
kartoffeln , Zuckerrüben und Futterrüben mit mittel oder
etwas besser beurteilt wurden , stehen Kohlrüben und Mohr¬
rüben etwas schlechter als in Normaljahren . Dabei ist aber
grundsätzlich zu berücksichtigen , daß die Entwicklung hei
den Hackfrüchten infolge des kühlen Wetters im April und
in der ersten . Maihälfte im Rückstand ist.

Winterroggen und Wintergerste standen trotz der allge¬
meinen Entwicklungsverzögerung in voller Blüte . Sommer¬
getreide ist in diesem Jahr stark verunkrautet , Haferfelder
namentlich durch Hederich . Die Bekämpfungsmaßnahmen
hatten , wo sie durchgefühTt wurden , infolge des trockenen
Wetters vollen Erfolg.

Der Warenverkehr mit Oesterreich
Der Reichswirtschaftsminister hat mit Runderlaß 66/38

D. St . — 31/38 Ue . St . vom 16. Juni 1938 ängeordnet , daß
mit Wirkung vom 20. Juni ah auch für Waren österrei¬
chischen Ursprungs , die zur Zuständigkeit der Ueherwa-
cbungs ’stel 'len I—IV und VI gehören , Devisenbescheini¬
gungen oder sonstige devisenrechtliche Genehmigungen
nicht mehr erforderlich sind.

Gleichzeitig haben die beteiligten Reichsm 'inister und
Obersten Reichsbehörden die Verordnung über den Waren¬
verkehr mit Oesterreich vom 23. März 1938 (Reicbsgesetzibl . I
8 . 302), die besondere Einkaufsgenehmigungen für die Ein¬
fuhr österreichischer Waren nach dem Altreich vorsah»
aufgehoben . In Zukunft bedarf also die Einfuhr öster¬
reichischer Waren weder einer devisenrechtlichen Geneh¬
migung noch einer Einkaufsgenehmigung.

Um zu vermeiden , daß sich hieraus Schwierigkeiten in der
Versorgung mit landwirtschaftlichen Erzengnissen im Lande
Oesterreich durch einen ungeregelten Abfluß in das alte
Reichsgebiet ergeben , ist gleichzeitig durch eine Bekannt¬
machung , die im Deutschen Reichsanzeiger veröffentlicht
wird , angeordnet worden , daß Waren dieser Art nur mit
schriftlicher Genehmigung der zuständigen Ueberwachungs-
stelien aus dem Lande Oesterreich in das übrige Reichs¬
gebiet verbracht werden dürfen . Der Genehmigungspflicht
unterliegen auch Waren wie Butter , Margarine , Eier , Honig,
Mehl , gewöhnliches Backwerk , die im Reisendenverkehr
eingebracht werden und im alten Reichsgebiete einen
Gesamtwert (Verbraucherpreis ) von mehr als 5 RM haben,
ferner Waren , die im kleinen Grenzverkehr für den eigenen
Bedarf der Grenzbewohner im alten Reichsgebiete ein¬
gebracht werden , wenn ihr Gesamtwert den Betrag von 3 RM
übersteigt . Nähere Auskunft , insbesondere auch über die¬
jenigen Waren , die den Beschränkungen unterliegen,
erteilen die zuständigen UeberwaohungssteUen.
vorzuwerfen.

Polens Außenhandel Im Mal . Nach einer Erhebung des
polnischen statistischen Hauptamtes stellte sich der Außen¬
handel Polens zusammen mit der Freien Stadt Danzig im
Mai wie folgt : Einfuhr 270145 t im Werte von 1£L2,50MM.
ZI., Ausfuhr 1220 621 t im Werte von 95,92 Mill . ZI. Im
Vergleich zum April vergrößerte sich die Ausfuhr um
2,30 Mild. ZI., die Einfuhr dagegen verringerte sich um
1,92 Mill . ZI. Im Mai des vergangenen Jahres waren Ein¬
fuhr und Ausfuhr bedeutend Meiner . Die Einfuhr betrug
damals 94,5 Mill . 21.» die Ausfuhr 90,9 Mil 'l . ZI,

WertpapierbörseOer DZ. vom 17. Juni
Berliner Börse

17. 6. 16. 6.
Steuergutschelne
GruppeII 1934 . ■
GruppeII 1935 . .
Gruppe II 1936 . .
GruppeII 1937 . ,
Gruppe II 1938 . .
Steuer-Ourchscfinltt

— - 103.75
107.75 107.75
111.75
116.76 115.75
U9.75 119.75
111.75 111.76

Verkehrs -Aktien
HamburgerHoch —101 . 12
Hann. Ueberland 114.00
Lübeck-Büchen —»—
Banken
Adca
Bayr. Hyp.-Bank
Bayr. Vereinsbank
Berl. Handelsges.
Commerzbank
Deutsche Bank
Dt. Asiat. Bank
Dt. Ueberseebank
Dresdner Bank
Meininger Hyp.-Bank
Oldenbg. Landesbank
Reichsbank

103.87 104.00
101.75 102.62
107.0ü 107.12
126. 12 125.26
114.00 114. 12
120.25 120.25
567.00
110.60 110.50
,11.76 , 12.00
116. 12 117.76
92.00 93.50

195.37 195.26
Industrie
A. E. G.
A-G für Energie
Alsen Portland
Atlas Werke
Bremer Vulkan
DL Ton und Stein

119.62 119.50
135.75 135.75

los '.oo 108.00

15&!oO 154̂ 00

Dynamit Nobel
Germania Portland
Gebr. Goedhardt
Hackethal
Hageda
Hoümann StSrke

17. 6. 16. 6.
88.00 87.87

142.00 —
134.62 134.25
118.00 118.60
,53 .00 155.00

Kötltzer Leder
KromschrSder
KQppersbuscb
Lindes Eis

151.00 150.60
106. 50 —

167.00 167.00
Masch. Buckau
Maxlmlllanhütte
Meyer Kaufmann
Mlag Mühlen
MülheimBerg

134.75 —

115̂ 62 —I-
136.60

166.00 —
id. Eiswerke
dd. Steingut
dd. Trikot
dwestd. Kt alt
ni * Braunkohle

144.50 144.00
140.25 140.50
111R7 —

Rhein. Westf. Kalk
Rlebeck Montan
Rosenthal Porzellan
Sarottl
Sehles. Portland
Verein. DL Nickel
Verein. Glanzstoft
Wanderer-Werke

113*25 1̂ 3*25

124.60 125*00
132.00 130.00

172.00
184.62
164. 12 164.25

Kolonialwerte
Dt. Ost-Afrika U2. 00 113.76
Neu-Gulnea —
Otavl Min. O. EIs-0. 24.25 24.00
Schantuno — 118.60

Anfangs - Schiaß - Einheitskura
kur« kur« 16. 6. 15. 6.

Elektr.-Werke Schlesien 118.00 117.60
Elektr. Licht und Krall 141.37
Engelhardt-Brauerei 83.00 83.00 83.00 83.37

I. D. Farbenlndustrle 160.62 161.00 160.76 160.37
Feldmühle Papier 136.37 136.62 136.75 135.75
Felten £ Guilleaume 135.76 135.75 135.50 135. 12

GeslOrelLsewe £ Ce, 146.75 146.00 145.25
Th. Goldschmidt 137.60 137.60 137.26 137.60

Hambprger Elektrizität 152.62 152.62 152.00 152.00
Harburger Gummi
Harpener Bergbau 169.26 170. 00 169.60
Hoescb-KSIn-Neuesseo 113. 12 113. 12 113.26 113. 12
Philipp Holzmann 161.60 163.50 163. 12 162.00
HotelOetr.-Beeellschafl 97.00 96.62 97.00

Ilse. Bergbau
Ilse, Bergbau GenuBsctl. 138.00 138.50 137.76 137.25
Gebrüderlunghdns 118.60 118. 50 117.37 117.75

Kall Chemie 153.00 165.00
Kall Ascherslebea 103.60 103.50 103.00 103.00
Klöckner-Werke 118.50 118.60 118.00 117.50
Koks« , u. Chem. Fahr. 157. 00 157.50 156.76 167.25

Lahmeyer£ Ce. —•<— 128.26
Laurahütte 17.75 17.75
leopoldurube

Mannesmannröhrenwerke112.50 113. 00 112. 62 113.25
MansfeldAB. f. Bergbau 143.75 161.50
Maslmillanihütte
Metallgesellsdraft 130. 00 129. 12

Fortlaufende Notierungen
Anfangs - Schluß - ElnheitskurB

kur« knrs 16. 6. 16. 6.
Dt. Anl. Ausl. Scheine
•inschl. 'i‘  Ablösungsch.

5'/i Gelsenk.-Werk
4Vt Fried.Krupo-RM-Anl.
5'/. Mitleid. Stahl

Ver. Stahl-Obl.

Accumulatoren-Fahrlk
Allg. Elektrlcltäts-Ges.
AschatlenhuruerZellstoll

Bayer. Motoren-Werke
I. p. Bemberg
Julius Berger Tiefbau
Bl. krall u. licht AO.
Berl. Maschinenbau
Braunk. u. Brlk.(Bubiag)
Bremer Wollkämmerei
Buden» Eisenwerke

Charlsttenb. Wasserwerk
Chem. «an Heyden
Continental Cumml

Daimler-Bern
Demag
Deutsch. Atlant.-Telegr.
D. Cont. Gas Dessau
Deutsche Erdöl
Deutsche Linolwerke
Deutsch Teleph. u. Kabel
Deutsche Watten
Deutscher Eiscnhandel
Christian Hierin AG.
Dortm. Unlon-Brauerel

Eintracht-Braunkohle
Eisenbahn-Verkehrsm.
Elektr.-Ueferungsget.

131.87 131.80 131.87 131.75
102. 12 102. 12 102.00 102.00
99.75 99.76 99.76 99.87

102.00 102.00
98.62 98.62 98.75

219.00 218.00
i2o!oo 119*75 119.50 119.37

127.00 126. 12 126.76

148.50 148.50 148.50 149.25
137.62 137.75 137.75 137.75
1b3.25 153.25 151.25 150.00
161.76 161.87 161.50 161.75
143.00 143.00 143.00 143. 12

195.00 195.00
168.50

113.25 113.25 113.25 113.25

109.75 110.00 110.00 110.00
144.00

208.75 206.00 210.00
140.60 139.60 140. 12 145. 12
147.60 147.50 147.00 147. 00

111.60 111.60 111.62
121.25 121.25 120.62 120.60
138.60 138.00 137.37 137.60

—- 157.76 169.75
—*z 169*.76

156.00 156.CO 156.50 157'.00
183.50 183.50 182.75 182.76
201.25 201.26 20. tOO 199.00

166.25 166.2& 164.50 166.00
1|>9. 60 169.60

mm ifiPß H& W

Nlederleutlfzer Kohlt

Orensteln£ Koppel
Rhein. Braunk. n. Brlk.
Rhein. Elektrizitätswerk
Rhein. Stahlwerks
Rhein. Wes» . Elektr.
Rhein. Metall
RUtgerswerke

Salzdetfurth Kall
Schlei. El. u. Gas Llt. B
Schubert £ Salzer
Schuckert£ Co. Elektr.
SchultheiB-Patzenhoter
Slemene £ Halske
Stöhr £ Co., Kammgarn
Stolberger Zinkhütte
Süddeutsch. Zucker

Thüringer Ga, Leipzig

Vereinigte Stahlwerke
Vogel Telegr. Draht
Waseerw. Gelsenkirchen
Westdeutsche Kaulhot
Westeregeln Alkali
Wintershall

Zellstoff Waldhof

Banken
Bank für Brau-Industrlo
Reichshank
Verkebrsnerte
AO. für Verkehrswesen
Allg. lokal », u. Kraftw.
Dt ReichsbahnVorz.-A.
Hamb. AmerikaPacke» .
Hamburg-SUdam. Dampf.
Hansa-Linie
Norddeutscher Unf

164.76

112 . 00

124.00
140.00
120.37
144.26
149.60

102.87
204.00

219.00

107.87

106.76
103.60
121.76

144.76

196̂60

128.00
148.26
126.00
72.87

5

164.75

112.00

223.75
124.00
140.25
120 . 00
144.26
149.60

168.00

176.00
103.00
204.00

219.00

107.76

106.00
103.50
121.75

145.00

195.25

128.75

126.25
76.00

38.00

165.00 166.00

112.00 112.37

225.00 226.00

140.00 140*.00
120.50 120.37
144.60 143.87
149.87 149. 12

158.50
134!00

140.00 140.00
176.CO 176.00
103.00 102.75
203.25 203.00

89 5̂0 90*75
217. 12

139.00

107.50 107.60
167.25 166.60

161.00 161.75
105.87 106. 12
103.00 103.00
121.37 ——

— 143.60

128.60
195.50 195*.2&

127.37 128.62
147.37 149.00
126.00 126.37
76.00 75.76

127löÖ
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Sport der BZ
Schild vergrößerte seinen Vorsprung

Oie Dänen— doch gute Bergfahrer/ Durcheinander in der Spitzengruppe/ Itzierbachund lveckeriing
am knde itzrer Kraft/ ver Franzose Level Ltappensieger

Immer härter wird der Kamps um das gelbe Trikot . Schild
trägt es weiterhin . Er hat sogar aus der 7. Etappe von
Friedrichshofen nach Freiburg seinen Vorsprung um 2 Minu¬
ten vergrößert . Aber der Belgier Bonduel ist ihm dicht aus
den Fersen . Es war eine sehr schivere Etappe . Wieder ging
es viele Kilometer lang bergan und dann in rasender Ge¬
schwindigkeit bergab . Im 75-Kilvmeter -Tempo legten die
Deutschlandsahrer die letzte kurze Strecke nach Freiburg zurück.
Als Erster passiert « hier das Ziel der Franzose Level , gefolgt
von dem Dortmunder Kisewski und dessen Landsmann Bautz.

Stallgcsährtc opferte sich
Nur noch 44 Fahrer liegen nach dem Startschuß in Fricd-

richshasen im Rennen . Bei der schweren Alpenfahrt sind sie¬
ben Giganten auf der Strecke geblieben . Die Dürkopp -Fahrer.
noch ohne Fahrverlust im Rennen , schieben sich immer mehr
in den Vordergrund . Ehrgeiz ist hier der Taktik unterstellt.
Stallgesährten opfern sich für die Kameraden , um den Sieg
an ihre Farben zu heften . Nur wenige Kilometer nach dem
Start hat Weckerling Reifenschaden . Sofort ist der Stall¬
gefährte Langhofs bei ihm , tauscht das Hinterrad aus , damit
Weckcrling weiterfahren kann , während ein dritter Stall¬
gefährte ihn an das Vordcrfeld wieder heransührt.

Haack gewann den Prämienspurt
Rings um den Bodensee geht die Fahrt . Den Prämien¬

spurt im herrlich gelegenen Meersburg holt der Berliner
Haack. Die Prämie der „Bodensee -Rundschau ", Konstanz,
streicht Ruhland -Köln ein . Zehn Kilometer vor Radolfzell
wird der erste Ausreißversuch unter Führung des gelben Tri¬
kots unternommen . Angeschlossen haben sich Bautz , Overbeck.
Ruhland , Kisewski , der Belgier Dedonder und die Dänen Ja-
kodsen und Pcterfen . Im Verfolgerfeld stecken Thierbach,
Weckerling und Bonduel . Die nächsten zwei Prämienspurts
in Radolfzell und Lingen holt sich der Däne Jakobsen , der in
der Spitzengruppe ein scharfes Tempo einschlägt . In Binnin¬
gen beträgt der Vorsprung der achtköpfigen Spitzengruppe 1%
Minuten vor einem 10 Mann starken Versolgerfeld mit Bon¬
duel und Weckerling und 4 Minuten vor einem geschlossenen
Feld von 21 Fahrern , darunter Thierbach.

Immer bergauf und bergab
Hügelig und kurvenreich sind die schmalen Straßen in den

Bergen des Schwäbischen Jura . Ein frischer Wind macht das
Treten schwer, und freudig wird von allen die Sonne begrüßt,
die gegen Mittag durchkommt . Bergauf , bergab geht die Fahrt
und fordert Opfer . Weckerling kann sich in seiner Gruppe
nicht behaupten und aus dem 920 Meter hohen Randenberg ist
er in wenigen Minuten mehrere hundert Meter zurückgefallen.
An der Spitze liegt immer noch Schild . Er will seine Stärke
beweisen und — wenn möglich — leine Zeit in der Eesamt-
wertung verbessern . Der Ausreißversuch hat sich gelohnt . In
Zollhaus -Lumberg nach 102 Kilpmeter hat Schild vor dem

Zweiten in der Eesamtwcrtung , Thierbach , einen Zeitvor-
spruna von 5 Minuten herausgcholt , eine Zeit , die kaum bis
zum , Ziel ausgeholt werden kann.

Was die Praxis lehrte
Die Dänen hat ntan allgemein als schlechte Bergsteiger an¬

gesehen , aber die Praxis beweist das Gegenteil . Jakobsen
.und Petcrsen halten sich in der Spitzengruppe auch dann,
wenn steile Auffahrten die Kräfte zu erlahmen drohen . Span¬
nend und gefährlich sind die Jagden aus den zum Teil in
schlechtem Zustand befindlichen Straßen des Schwarzwaldcs.
Immer länger wird dabei das Feld auseinandergczogcn . Dicht
an der Schweizer Grenze ist in Waldshut nach 140 Kilometer
Fahrtverpslegungskontrolle , wo den Fahrern von begeisterten
Zuschauern ein herzlicher Empfang bereitet wird.

Der Frankfurter Roth streckte die Waffen
Die Spitzengruppe hat ihren Vorsprung noch vergrößert.

Schild ist ganz groß in Fahrt . 2,6 Minuten ist am Ver¬
pflegungsort der Vorsprung vor der Bcrfolgergruppe mit
Hauswald , Geher , Heide , Fischer , den Belgiern Bonduel und
de Caluwe , den Franzosen Le Calvez , Lachat und Level und
dem Schweizer Nievergelt . Erst 9 Minuten nach der Spitzen¬
gruppe trifft eine iocttere Gruppe ein mit Weckerlina ujib
Thierbach . Schon einige Kilometer vorher hat der Frank¬
furter Roth die Waffen gestreckt und ist ausgeschieden . Nach
2 Minuten Zwangspause geht es sofort aus Waldshut heraus,
um die hohen Berge des Schwarzwaldes zu erklimmen . Wet-
kerling und Thierbach liegen hier noch weiter zurück . Mit
Seidel zusammen versuchen sie, an Boden zu gewinnen . Doch
noch kommt die größte Kraftprobe , der 1200 Meter hohe Feld¬
berg . Seidel ist zu schwach, um eine schnellere Fahrt zu
wagen und bleibt zurück . Thierbach scheint ebenfalls voll¬
ständig ' ausgepumpt zu sein.

Tausende erwarten die Giganten
Es geht um den Schluchtsee herum , dann später die 9-Kilo-

metex -Steigerung zur Höhe des Feldberges hinauf , 12 Minu¬
ten Vorsprung hat hier der Spitzenreiter bereits vor dem
Zweiten herausgcholt . An der Sprungschanze vorbei erfolgt
bei 75-Kilomcter -Geschwindigkeit die Abfahrt nach Freiburg,
vor dessen Toren noch der 1100 Meter hohe Notschrei bestiegen
werden muß . Dann geht es in sausender Fahrt durch viele
Windungen der Absahrtstratzen und durch das Hölltal zum
Etappenziel . Die Straßen Freiburgs sind schwarz von Men¬
schen. Kops an Kops stehen Tausende , um dem Endkampf der
Giganten bcizuwohnen . Als Erster geht durchs Ziel in der
Bestzeit von 6 :58:0,7 Std . der Franzose Level , der sich in
den Bergen an die Spitze herangearbcitet hatte . Zwei Minuten
später kommt der Dortmunder Kisewski als Zweiter an , dicht
gefolgt von seinem Landsmann Bautz . Der Träger des gelben
Trikots , Schild , landet aus dem 5. Platz , während Thierbach25. wird.

Schneeweiß-Wien fuhr Bahnrekord
Mit der Entscheidung um den 6. Goldenen Helm von

Deutschland  hatte München am Donnerstag aus der
Trabrennbahn zu München -Daglsing sein größtes motorsport-
liches Ereignis . Vor 25 000 Zuschauern lieferten sich über 70
Teilnehmer in 8 verschiedenen Rennen spannende Kämpfe.
Im Rennen um den neuen Bahnrekord siegte Europameister
Martin Schneeweiß -Wien mit neuem Rekorddurchschnitt von
108.433 Stdkm ., so daß der auf 105.263 Stdkm . stehende Re¬
kord von Barihelsson -Stockholm . erheblich verbessert wurde . Im
Kamps um den 6. Goldenen Helm von Deutschland blieb
Schneeweiß am Start stehen . Dadurch kam Buchberger -Mün-
chen mit einer 250-ccm-J « p zum leichten Sieg . Den zweiten
Platz belegt « Butler -Erkelenz (500 ccm Imperial ) vor Gunzen-
haUsen -Neidlingen (350 cvm Jawa.

Belgischer Sieg im preis der Rationen
Höhepunkt und Abschluß des Internationalen Reitturniers

in Bukarest bildete die Entscheidung um den Preis der Na¬
tionen . Sechs Nationen traten mit je vier Reitern , zu dieser
schweren Prüfung an , Belgien blieb knapp mit 26% Punkten
vor Frankreich mit 27, Rumänien 363/<, Polen 40, Italien 43
und Deutschland mit 48 Fehlerpunkten erfolgreich . Die sieg¬
reiche Mannschaft evhielt von König Karol , der mit seinem
Gefolge der Veranstaltung beiwohnte , persönlich den Pokal
überreicht . Die mit der Bertretung der deutschen Farben be¬
auftragten si-Reiter waren nicht vom Glück begünstigt . Ober¬
sturmführer W . Fogelein kam mit Nordvud zu Fall und
mußte Kehlerpunkte hinnchmen , auch ss-Standartensührer H.
Fegelein kam mit Schorsch nicht fehlerfrei über den Parcour
und ss-Obersturmführer Birkigt aus Nora und sj -Untersturm¬
führer Schünseld auf Jäger hatten gleichfalls abgeworsen.

Vierhundert jagen durch den Harz
Eine würdige Besetzung hat die Dreitage -Mittelgebirgssahrt

dos deutschen Motovsports zu ihrer zehnten Austragung
während der großen Motorsportwoche im Harz erhalten . Aus
besondere Einladung von . Korpssührer Hühnlein nehmen an
ihr zum ersten Male auch Kameraden des italienischen Motor¬
sports teil , und zwar zehn Bersaglicri -Mannschaften der
nationalen Straßenmiliz und acht Mannschaften des Centro
Automobilistice . Deutschland stellt ein leistungsmäßig überaus
starkes Aufgebot , in dem sich die meisten Teilnöhmer der
Sechstagesährer in Wales befinden.

Die Teilnehmetliste weist 117 Einzelsahrer und 85 Drcier-
mannschaften in den zwölf Wcrtungsgruppen aus . Auf Kraft¬

rädern starten 63 Einzelsahver und 55 Mannschaften , aus Wa¬
gen 53 bzw . 30. Am stärksten besetzt ist mit 33 Einzelsahrern
und 32 Mannschaften die Motorradwertungsgouppe über
350 ccm, mit vier Einzelfahrern am schwächsten die der Motor¬
fahrräder bis 100 ccm. Bei den Wagen liegen mit 16 Einzel¬
fahrern und 11 Mannschaften die größte Zahl von Nennungen
in der Gruppe der zweisitzigen PKW bis 2500 ccm vor . Die
Meldungen verteilen sich auf : NSKK (90) , Italien (81), In¬
dustrie (54), W (49), DDAC (32), Heer (31), Reichspost (31),
Luftwaffe (18), Marine (11), HI (3), SA . (1) und NSFK . (1).

Torverhältnis entscheidet nicht
Die Reichssportführung hat eine neue Anordnung erlassen,

nach der in der Zwischenrunde zur Deutschen Haridballmeister-
scha.st nicht das Torverhältnis der in zwei Gruppen nusge-
tragenen Spiel « für den Endsieg der Gruppe entscheidet . So¬
mit hat der am letzten Sonntag überraschend geschlagene
Deutsche Meister MTSÄ . Leipzig die Möglichkeit , im Falle
eines Sieges über Hindenburg Minden sich die Teilnahme¬
berechtigung am Endspiel in einem Entscheidungsspiel , das
dann am 38. Juni auf einem neutralen Platz veranstaltet
wird , zu erkämpfen . . Allevdings würde Hindenburg -Minden
schon ein Unentschieden genügen , um ins Endspiel zu kommen.
Als Gegner dürste der MSB . Weißensels ziemlich sicher stehen,
die Soldaten schlugen den SD . Waldhos hoch mit 10:3 Toren
und sollten aus eigenen Platz für einen Sieg , wenn auch nicht
in dieser HMe , abermals gut sein . Falls ein drittes Spiel
zwischen MTSA . Leipzig und Hindenburg Minden notwendig
wird , findet der Schlußkamps um die Deutsche Handball-
mcisterschaft der Männer erst am 3. Juli voraussichtlich in
der Horst -Wessel -Kampfbahn in Halle statt.

InternationaleSegelwettkämpfein kiel
Zum vierten Male wird die Kieler Förde der Schauplatz

der „Internationalen Marine -Pokal -Segelwettfahrt " sein.
Waren es beim erstenmal im Jahre 1935 nur fünf Nationen,
die Vertreter ihrer Kriegsmarinen nach Kiel entsandt haben,
so wurden es 1936 schon sechs, 1937 siebe» . In diesem Jahre
werden es mindestens zehn sein . Wieder werden die dänische , eng¬
lische, französische , holländische , italienische und schwedische
Marine durch ihre Ofsizicre am Start zur 4. Marine -Pokal-
fahrt vertreten sein . Polen erscheint nach einjähriger Pause
wieder und zum erstenmal werden Estland und die Türkei
in diesem großen europäischen Segelwettkamps der Kriegs¬
marinen in der internationalen Starboot -tllasse eingreifcn.
Unter sportlich denkbar einwandfreien Bedingungen werden
diese zehn Nationen in der Zeit vom 9.—16. Juli aus der
Kieler Förde ln Wettstreit treten . Niemals zuvor haben sich
in Deutschland so viele Nationen mit ihren Kriegsmarinen
aus jegelsportlichem Gebiet zusammengefunden.

vom 17. bis 21. Juni in Lübeck:

„Ordnungshüter " Kämpfen um vleistertitel
3n Leichtathletik und Sepäckmarfch— Die besten Palizeispartler am Start — Don 1400 Meldungen

wurden nur 319 zugelassen— Mit Olympiasieger waellke und Meitrekardmann Schräder
In der alten Hansestadt Lübeck werden vom 17. bis

21. Juni die Deutschen Polizeimeisterschaften in der Leicht¬
athletik und im Gepäckmarsch durchgesührt . Wieder nehmen
die besten Polizeisportler aus allen Standorten des Altreichs
und znm ersten Male auch aus Wien teil . Sie werden Zeug¬
nis von dem hohen Stand der Äeibesübungen innerhalb der
deutschen Polizei ablegen . Welchen Aufschwung der Polizei¬
sport in den letzten Jahren genommen hat , beweist am besten
ein Blick aus die Bestenlisten des Deutschen Rcichsbundes sür
Leibesübungen , auf denen allein in der Leichtathletik nicht
weniger als 32 Polizeisportler zu finden sind.

Tie errangen Weltrekorde
An der Spitze der Polizeisportler steht der Olympiasieger

im Kugelstoßen , Polizei -Oberleutnant Woellke, der Weltrekord¬
mann im Diskuswerfen , Polizei -Oberwachtmeister Schröder,
und der Mittelstrecken -Rekordmann , Polizei -Oberleutnant
Schaumburg , die alle drei in ihren Spezialübungen zugleich
auch Inhaber des deutschen Meistertitels sind . Die Liste der
Gaumeister in der Leichtathletik enthielt 1937 die Namen von
11 Polizeisportlern , von denen zwei sogar Doppelmcister
waren , außerdem wurden 36 Kreismeistertitel van Angehöri¬
gen - der . Polizeisportvereine erworben . Auch ein Blick auf
die Polizeihöchstleistungen in der Leichtathletik kennzeichnet
deutlich den hohen Leistungsstand der deutschen Polizeispbrtler,
denn zwei deutsche Polizeihöchstleistungen stellen zugleich Welt¬
rekorde dar (100-Meter -Lauf von Lammers in 16,3 Sek . und
Diskuswurf von Schröder mit 53,10 Meter ) und sechs weitere
Leistungen deutsche Rekorde.

17 Wettbewerbe des olympischen Programms
Die Ausschreibung der Meisterschaften ist diesmal noch er¬

weitert worden und umfaßt nunmehr in der Leichtathletik
17 Wettbewerbe des olympischen Programms , außerdem
Mehrkämpse und Staffeln . Obwohl die Teilnahme an den
Meisterschaften von der Erreichttng gewisser Mindestleistungen
abhängig war , gaben noch nach den Ausscheidungen rund
1400 Monn ihre Meldungen ab , aber nur 319 Teilnehmer
wurden zugelasscn . Diese 319 Teilnehmer haben zusammen
500 Nennungen sür die Einzclwettbewerbe abgegeben . Bon

bekannten Spitzenkönnern der deutschen Leichtathletik treten
an : Oberleutnant Schaumburg für den 800- und 1500-Meter-
Lauf , Oberleutnant Borgsen -Berlin und Revier -Oberwacht¬
meister Psarr sür den 10 000-Meter -Lauf , Oberleutnant
Woellke, Polizei -Wachtmeister Trippe und Revier -Oberwacht¬
meister Schröder im Kugelstoßen , Polizei -Oberwachtmeister
Lutz im Hammerwerfen , Revicr -Oberwachtmeister Schröder
und Polizei -Wachtmeister Trippe im Diskuswerfen.

Die schwerste Prüfung
Ihren Höhepunkt erreichen die Meisterschaften am Montag

mit dem unter schwersten Bedingungen auszutragenden
25-Kilometer -Gepäckmarsch , zu dem Mannschaften aus sämt¬
lichen Jnspekteurbereichen mit Ausnahme Teutschösterreichs
antreten . Nicht die schnellste Marschzeit wird hier für den
Sieg entscheiden , sondern wesentlich für die Endplacierung
werden auch die Leistungen in den eingelegten Prüfungen im
Schießen und Handgranatenwerfcn sein . Die 20 Mann starken
Mannschaften werden jeweils mit 5 Minuten Abstand aus die
zum großen Teil über Feldwege und querfeldein führende
Strecke geschickt und müssen dauernd in geschlossener Kolonne
marschieren . Mindestens 15 Mann jeder Mannschaft müssen
geschlossen das Ziel erreichen , wobei sür jeden fehlenden Mann
Strafminuten erteilt werden . Verteidiger der Eepäckmarsch-
meisterschast ist die Inspektion Berlin I , die im Vorjahre bei
33 Grad Hitze in Frankfurt a . M . den Titel «rkä .npste.

Sonncnwendseuer lohen am Holstentor
Ihren Abschluß finden die Meisterschaftstage der Polizei am

Dienstag mit einer gemeinsamen Sonnenwendfeier mit der
Nordischen Gesellschaft am ehrwürdigen Holstentor zu Lübeck.
Durch ein in Zusammenarbeit mit der Nordischen Gesellschaft,
die zur gleichen Zeit in Lübeck ihre fünfte Reichstagung ab¬
hält , ausgearbeitetes Rahmenprogramm mit Besichtigungen
und Ausflügen soll den Teilnehmern der Polizcimeistcrschaften
außerdem ein lebendiger Eindruck von der kulturellen , wirt¬
schaftlichen und politischen Bedeutung der Hansestadt Lübeck
und des ganzen deutschen Nordens in alter und neuer Zeit
vermittelt werden , ' Harr ? Goha
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